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Für


Justin, Filomena, Xenia und Taj und Merlin.


Und für alle, die die Wahrheit kennen.









„Der Laves-Pfad ist irgendwie magisch. Er zieht einen an und lässt


einen gar nicht mehr gehen.“


Die Namen der auftretenden Personen und einiger Orte sind


geändert. Die in diesem Buch genannten Handlungen sind entweder


frei erfunden, dazugedichtet oder basieren auf wahren Ereignissen.


Einige Informationen über den Laves-Pfad und der Polizeiinspektion


wurden ebenfalls erfunden.
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Prolog


Donnerstag, 20.06.2019


„Scheiße! Scheiße, Scheiße, Scheiße!“, fluchte Philip, als er es sah. Musste nun ausgerechnet das erscheinen? Er fuhr sich mit einer Hand über seine müden Augen. Mit einem kalten Bier saß er im Wohnzimmer seiner Drei-Zimmer-Wohnung und schaute im Fernsehen einen Bericht:


TV-Reporter: „Seit nunmehr als zwei quälenden Wochen gelten die drei Jugendlichen aus der John-Stewards-Einrichtung schon als spurlos verschwunden. Am Freitag, den 7. Juni 2019, wagten sie sich mit ihrem Betreuer auf den Laves-Kulturpfad, einen Wanderweg in Derneburg. Trotz erbitterter Suchaktionen und verzweifelter Bemühungen der Polizei bleibt ihr Schicksal verborgen. Ein Rätsel, das die Gemüter bewegt und die Fantasie beflügelt. Daher bittet die Polizei um Mithilfe. Wer diese vier Personen gesehen hat oder Näheres zu deren Verschwinden weiß, wende sich bitte umgehend an die Polizei.“


Es folgten mehrere Bilder:


Karsten Wendt: 30 Jahre alt, schlank, Vollbart, unterwegs mit einer dunkelblauen Hose und einem gleichfarbigen T-Shirt.


Adam Seeger: 18 Jahre alt, schlank, brünett unterwegs mit einer blauen Jeans und einem grauen Hoodie.


Jendushen Pal: 21 Jahre alt, schlank, indischer Abstammung, unterwegs mit einem dunkelblauen Hemd und einer schwarzen Hose.


Mila Evers: 20 Jahre alt, vollschlank, violettgefärbte Haare, unterwegs mit einer schwarzen Bluse mit Blumenmuster und einer kurzen, schwarzen Stoffhose.


Philip schaltete den Fernseher aus, warf die Fernbedienung auf das alte, heruntergekommene Sofa und merkte, dass er alles falsch gemacht hatte. Gab es noch eine Chance, sie lebend zu finden? Vorwürfe machten sich breit, wie ein sich ausdehnender Ballon. Er hätte nicht auf seine Kollegen hören dürfen. Er hätte sich mehr Mühe bei dem Fall machen sollen.


Schützend hielt er sich die Hände vor sein Gesicht und dachte nach. Sah die Verschwundenen, deren Eltern, Freunde und die Jugendeinrichtung vor sich. Verzweiflung plagte ihn, spielte ein wildes Spiel mit seinen Gefühlen. Warum war er nur so dämlich gewesen? Seine Gedanken blieben an den armen Eltern der Jugendlichen hängen, die nun ein ähnliches Schicksal mitmachen mussten, wie er vor vielen Jahren. Er kannte das Gefühl, das diese nun plagte. Wusste genau, wie es war, von der Ungewissheit gequält zu werden. Wusste, wie es war, einen geliebten Menschen zu verlieren. Alte Wunden in ihm wurden wieder aufgerissen, so schmerzhaft, so gnadenlos.


In Gedanken ging er den Fall noch einmal durch.









Kapitel 1


Mittwoch, 22.05.2019


1315 Uhr: Ein schepperndes Poltern ertönte aus der Küche. Mehrere Töpfe waren auf den Boden geprasselt und rollten nun durch die schmale, äußerst enge Küche. Darauf folgte ein lautes: „Nichts passiert!“.


Es herrschte wieder ein riesiges Chaos im Gruppenraum der Wohngruppe, fast so als wäre man direkt in der Grundschule gelandet. Dabei war es eine Wohngemeinschaft für heranwachsende, junge Menschen. Eine Idee der John-Stewards-Einrichtung, einer Jugendhilfeorganisation mit knapp über fünfzig-jähriger Tradition und mehreren Standorten, welche sich darauf spezialisiert hatte, Jugendliche mit psychiatrischen Krankheitsbildern zu unterstützen und sie in ihrer Handlungsfähigkeit zu stärken. Dazu hatte jeder Bewohner eine eigene Wohnung und sollte, je nach Entwicklungsschritt, selbstständig darin leben.


Es war Mittag und die Hauswirtschaftskraft Angela hatte gerade gekocht. Vegetarische Tortellini in Käsesoße, dazu gab es einen selbstgemachten Salat. Karsten, ein braungebrannter Betreuer und seine Kollegin Claudi, eine schwarzhaarige Frau in ihren Dreißigern, befanden sich im überladenen Büro nebenan, das als Nachtbereitschaftszimmer, abgekürzt NB-Zimmer, bezeichnet wurde. Darin schliefen die Betreuer während der Nachtdienste, verstauten ihr Zeug und bewahrten die einzelnen Schlüssel und Medikamente, die einige der Jugendlichen bekamen, auf. Beide diskutierten gerade leidenschaftlich darüber, wer am Wochenende kochen würde, da Angela dann immer frei hatte. Die achtzehnjährige Beatrice, die ihre Wohnung gegenüber dem Aufenthaltsraum hatte, roch bereits den warmen, köstlichen Duft des Essens.


Der Gruppenraum, früher eine übliche Drei-Zimmer-Wohnung, war der Aufenthaltsraum der Jugendlichen und Betreuer, in dem gekocht wurde und die Kaffeerunde stattfand oder man sich zusammensetzte und Pläne schmiedete.


Beatrice kam aus ihrer Wohnung und freute sich schon darauf, mit den Betreuern zu reden. Doch im Gruppenraum angekommen, musste sie feststellen, dass die Betreuer die Tür zum Büro zugemacht hatten. Enttäuscht stampfte sie in das Esszimmer, indem ein rechteckiger, langer Holztisch, der für Mahlzeiten und stundenlange Spielerunden genutzt wurde, und eine lehmbraune Ikea Kommode standen. Sie setzte sich an den von Angela gedeckten Tisch und kämmte mit ihren gewaschenen Fingern ihr ungepflegtes, rosa gefärbtes Haar.


Am Tisch saß schon der einundzwanzigjährige Markus, der durch seinen stämmigen Körper und seine Größe deutlich älter geschätzt wurde. Er wartete darauf, dass das Essen auf dem Tisch stand und hatte nichts Besseres zu tun, als in der Zwischenzeit ein paar Nachrichten mit seinem Smartphone auszutauschen. Robin, der ein Stockwerk höher seine Wohnung hatte, kam wie ein Nilpferd stampfend auch herunter. Er hatte den ganzen Vormittag über geschlafen und war vor kurzem von Markus telefonisch aufgeweckt worden. Mit seiner zerzausten, löwenprächtigen Frisur, die in der Farbe an einen blonden Wikinger erinnerte, setzte er sich mit müde blickenden Augen ebenfalls an den Tisch. Dabei wurde er von Angela begrüßt, die den Topf mit den Tortellini auf den Tisch stellte. Kurz und knapp grüßte er zurück.


Die Fenster standen auf Kipp und draußen konnte man einen Bus hören, der an der Haltestelle hielt, die sich vor dem Haus der Wohngruppe befand. Dann konnte man lautes Gelächter und das Geschrei von Kindern und Jugendlichen hören und wenig später kamen Adam, Luna, Mila und Jendushen lachend in den Aufenthaltsraum.


„Hey, damit ihr Bescheid wisst, wir sind wieder da“, erzählte Adam in ruhigem Ton, da sie sich immer bei den Betreuern anmelden mussten, wenn sie aus der Schule zurückkamen.


Karsten trat aus dem Büro, nickte. „Alles klar.“


Die vier legten ihre Taschen an die Seite, setzten sich zu Beatrice und unterhielten sich mit ihr, während sie ungeduldig mit ihren Fingern auf die Tischplatte trommelte. Hungrig wie ein Bär, als hätte sie tagelang nichts mehr zu essen gesehen, war sie alles andere als an Gesprächen interessiert. Dabei war nur eine halbe Stunde vergangen, seit sie ihren letzten Snack in den Mund geschoben hatte.


„Das Essen ist angerichtet!“, rief Angela, nachdem sie den Salat auf den Tisch gestellt hatte, und wischte sich die Schweißperlen von der Stirn. Karsten und Claudi kamen aus dem NB-Zimmer und setzten sich zu den Jugendlichen, während Angela wieder in der kleinen Küche verschwand.


Es war halb zwei und alle durften sich schon mal das Essen auftun. Da kam der siebzehnjährige Noah, ein hochgewachsener junger Mann, zur Tür herein. Der Letzte, der mitaß. Er grüßte alle und ließ sich auf den letzten leeren Platz fallen, sodass er mit dem Stuhl beinahe rückwärts an die Wand kippte.


Adam atmete auf, als er ins Haus kam. Das Essen war beendet und er hatte sich auf den Weg zu seiner Wohnung gemacht, die im gegenüberliegenden Haus lag. Im Treppenhaus war es angenehm kühl. Der Tag war bisher verdammt heiß gewesen, was er morgens aufgrund des bewölkten Himmels gar nicht erwartet hatte. Seine Haut glühte von den warmen Sonnenstrahlen, seine Lunge brannte von der lästig heißen Luft und er war heilfroh, endlich im Schatten zu sein. Er brauchte etwas zu trinken, ganz klar. Adam stieg die Treppen hinauf, wollte in seine Wohnung, welche sich im ersten Stockwerk befand, seine Sachen in sein Zimmer werfen, eine Saftschorle aus dem Kühlschrank nehmen und den Fernseher anschalten. Ein festes Ritual, um der erdrückenden Stille zu entgehen. Er überlegte, was zur zeit im Fernsehen laufen würde, doch um die Uhrzeit bestimmt nichts Gescheites.


Als er die Treppe hochgehen wollte und vor der Wohnungstür stand, die zum Gemeinschaftsbüro der Betreuer führte, welches größer war und hauptsächlich von der Heimleiterin Frau Ahrens genutzt wurde, wurde diese Tür so schnell geöffnet, dass sie an die hintere Wand krachte. Ein lauter Knall erhallte im Treppenhaus, als hätte jemand eine ordentliche Schelle bekommen. Eine übergewichtige Frau mit zerzausten, weißblonden Haaren stand vor ihm und starrte ihn mit ihren kleinen, misstrauischen Augen an. Frau Ahrens.


Mist! Nicht das noch, dachte sich Adam und atmete instinktiv aus. Er konnte den Geruch von Lavendel wahrnehmen, der von ihr ausging.


„Hallo, Adam“, begrüßte ihn die ältere Dame, die es liebte, Macht gegenüber ihren Mitarbeitern und Schutzbefohlenen auszuüben. Ihr Blick glich dem einer Eule, die eine Maus registriert hatte. Der Kopf jedoch eher dem eines Waldrapps.


„Guten Tag, Frau Ahrens“, grüßte Adam ein wenig widerwillig zurück. Er wollte weitergehen, in seine Wohnung flüchten, doch die Bereichsleiterin versperrte ihm mit ihrem breiten Körper den Weg.


„Ich glaube, ich muss mal mit dir schimpfen, Adam!“, sagte sie ihm und legte ihre Hände an ihre Taille, die als solche gar nicht mehr zu erkennen war.


Na toll! Bitte nicht, dachte er. „Warum?“


„Immer wieder höre ich, dass du jeden Tag in deiner Wohnung hockst und nie rausgehst. Nichts mit Freunden, Schulkameraden oder anderen Gleichaltrigen unternimmst“, fing Frau Ahrens an.


„Ich gehe doch raus, wenn ich zur Schule gehe!“ Adam schob seine Hände in die Taschen seiner grünen Jeans. Das würde ein langes Gespräch werden.


„Du weißt, wie ich das meine! Jeden Nachmittag sehe ich dich allein in deiner Wohnung hocken. Du unternimmst nie irgendwelche Freizeitaktivitäten, verweigerst jegliche Gruppenaktivitäten und hast auch keine Freunde. Wie sollst du dich denn bitte weiterentwickeln, wenn du soziale Kontakte meidest und stattdessen nur in deiner Wohnung rumzockst?“, fragte die ältere Dame, die mit ihrer schulterlangen Frisur aussah, als wäre sie aus der Zeit gefallen.


Alles erlogen, schlecht recherchiert!, dachte sich Adam. Er zockte gar nicht und Freunde hatte er auch. Zudem setzte er sich häufig zu den Betreuern in den Garten hinter dem Haus und unterhielt sich ausgiebig mit ihnen. Doch er behielt es für sich, da er nicht mit Frau Ahrens diskutieren wollte. Das hatte keinen Sinn.


„Du weißt doch hoffentlich, was mein Appell an dich ist, oder, Adam?“ Die Bereichsleiterin verschlang den schlanken Jungen beinahe mit ihren Blicken.


Adam schüttelte den Kopf. Er wollte es auch nicht wissen. Wollte nur in seine Wohnung.


„Ich möchte, dass du weniger Zeit in deiner Wohnung verbringst. Du solltest mehr mit deinen Mitklienten unternehmen, mehr aus dir herauskommen und die Gruppenausflüge nicht verweigern, verstanden?“ Das sagte die Bereichsleiterin in einem Ton, der Adam einen kalten Schauer über den Rücken laufen ließ. Er nickte bloß und ballte die Fäuste in seinen Hosentaschen. Das hätte er sich denken können.


„Und das umgehend!“, fügte sie noch hinzu und schaute ihn mit zornigen Augen an, als wäre er ein Angeklagter in einem erschütternden Mordfall. Adam mied ihre Blicke, um sie nicht noch mehr zu reizen. Eine Person in einer Machtposition, so sagte sein Vater stets, ist gefährlich. Ultra gefährlich.


„Okay!“


Frau Ahrens ging erzürnt wieder in das Büro und schloss die Tür, ohne sich zu verabschieden. Adam fand ihr Verhalten nicht konstruktiv, doch er war froh, dass sie endlich weg war und er nun in seine Wohnung entfliehen konnte. Betrübt stieg er die Treppen hinauf, holte seinen Schlüssel aus seiner Jeanstasche, schloss seine Wohnungstür auf und verschwand in seiner Wohnung.


1600 Uhr — Kaffeerunde: Adam kam aus seiner Wohnung und wollte in den Aufenthaltsraum gehen. Auf der Straße hoffte er, dass Frau Ahrens ihn sehen würde, wie er sich mal außerhalb seiner vier Wände aufhielt. Doch an den Fenstern des Büros stand niemand. Somit konnte sie nicht erkennen, dass sie unrecht hatte, worüber Adam enttäuscht war.


Er hatte sich nach ihrem Gespräch die ganze Zeit Gedanken darüber gemacht und sich teilweise gefragt, ob das von ihr Behauptete gar stimmte und er wirklich faul geworden war. Doch er war ein erwachsener junger Mann. Es war doch seine Entscheidung. Sagten seine Betreuer ihm ja selbst.


Als er den Gemeinschaftsbereich betrat, konnte er schon das Gelächter und Gebrüll seiner Mitklienten hören. Leisen Fußes trat er in den Aufenthaltsraum. Jendushen, Markus und Robin saßen am Tisch und waren mit ihren Smartphones beschäftigt. Mila, Luna und Claudi spielten „Phase 10“, ein Kartenspiel. Karsten und Beatrice unterhielten sich über alte Kinderserien, während sie die Gebäckmischung auf dem Tisch allein aßen.


Adam setzte sich zu Karsten, seinem Bezugsbetreuer.


„Alles gut?“, bemerkte dieser mit seinen großen, strahlenden Augen und schaute ihm in sein schmales Gesicht. „Siehst so mitgenommen aus.“


Mit hängenden Mundwinkeln verriet Adam: „Gar nichts ist gut!“


„Wieso?“, fragte Karsten ruhig.


„Ach“, seufzte Adam und machte dabei eine abwertende Handbewegung, „nicht wichtig!“


„Sollen wir das unter vier Augen besprechen?“, fragte Karsten.


Adam bejahte dies nach kurzem Zögern und so gingen beide nach nebenan ins Wohnzimmer, das durch eine breite, schwarze Ledercouch, tannengrüne Baumwollgardinen und einen rabenschwarzen Flachbildfernseher von Samsung verkleinert wurde.


Nachdem sie die Tür geschlossen hatten, schlug Beatrice mit ihrer flachen Hand auf den Tisch und sagte gleich beleidigt: „Boah, immer kriegt der, was er will! Ich hab’ grade mit Karsten gesprochen, da mischt sich der ein und bekommt wieder die volle Aufmerksamkeit!“


„Und wer hatte den ganzen Tag Betreuung von Karsten? Adam nicht, der war in der Schule!“, gab Mila zur Antwort und blickte weiterhin in ihre Karten.


Im Wohnzimmer setzten sich Adam und Karsten auf die Couch, durch welche der Raum an Gemütlichkeit gewann. Adam rümpfte die Nase, er mochte den stickigen Geruch des Zimmers nicht. Hier mussten dringend mal die Fenster geöffnet werden. Am besten dauerhaft.


„Also erzähl mal, Adam! Was ist los?“ Karsten fuhr sich durch seine kurzen, dünnen Haare.


„Ich hatte vorhin ein Gespräch mit Frau Ahrens ... Leider. Wir sind uns zufällig im Treppenhaus begegnet und sie hat mir darauf gleich den Weg zu meiner Wohnung versperrt.“


Karsten fragte schmunzelnd: „Ach ja? Warum das?“


„Sie hat mir gesagt, dass ich nur in meiner Wohnung hocke und die Gruppenaktivitäten verweigere und keine Freunde hätte. Dabei weiß sie das ja gar nicht.“ Adam schüttelte den Kopf. „Sie hat mich die ganze Zeit nur angemeckert.“


„Lass mich raten! Du hast nichts entgegengebracht?“


Adam nickte. Vielleicht hätte er das tun sollen. Vielleicht hätte es ihm geholfen. Vielleicht auch nicht.


„Na ja, dann musst du dich nicht wundern, warum du von ihr nur angemeckert wirst. Wenn man nicht spricht, kann man seine eigene Meinung nicht klar wiedergeben, und wenn man seine eigene Meinung nicht äußern kann, kann man sich auch nicht verteidigen.“


„Ich weiß, Karsten, aber ich wollte nicht mit ihr diskutieren. Sie sah eh schon gereizt aus, daher wollte ich sie nicht noch wütender machen.“


„Teilweise kann Frau Ahrens nicht wissen, dass du die ganze Zeit in deiner Wohnung hockst. Da gebe ich dir recht. Andererseits muss ich sagen, dass sie nicht unrecht hat. Du bist in der letzten Zeit wirklich viel in deiner Wohnung und kommst wenig aus dir raus. Da kann Frau Ahrens dich auch nicht zu Gesicht bekommen. Das ist schade, da du ein aufgeweckter junger Mann bist.“


„Ja ... schon, aber ich bin grad’ gerne in meiner Wohnung, da ich für das Abi lerne. Ich will meine Eltern stolz machen und ihnen ein gutes Zeugnis präsentieren. Das hab’ ich ihnen versprochen. Zudem bin ich häufig bei den Kaffeerunden dabei und komme mit euch in den Garten, um zu plaudern.“


„Adam, sie sieht dich nicht oft genug und hört nur das, was die Gruppenleiterin oder wir ihr erzählen. Nämlich, dass du ab und zu mal hier bist, aber die meiste Zeit in deiner Wohnung verbringst und nicht viel mit deinen Mitklienten oder Freunden aus deiner Schule unternimmst.“


„Na ja, ich verstehe mich ja mit Luna, Mila und Jendushen gut und mit den anderen geht es so. Wir sind jetzt nicht alle die besten Freunde, aber wir haben uns dennoch gern. Und an meinen Mitschülern hab’ ich nur mittleres Interesse, da die meisten eh nur auf cool tun oder lieber in ihrer Mädchenclique bleiben.“


„Davon hast du mir einmal berichtet. Sie hätte dir nicht sagen dürfen, dass du gar keine Freunde hast.“


„Mal ehrlich, sie ist mir gegenüber nur gereizt und noch zickig dazu.“ Adam runzelte die Stirn. Die Bereichsleiterin schien ihn nicht zu mögen. Er hoffte, dass es nicht schlimmer wurde.


Karsten zuckte mit den Schultern. „Ich denke mal, sie meinte, dass du wenig soziale Kontakte knüpfst und mit den anderen ins Kino gehst, in die Stadt fährst oder dich auf Partys rumtreibst, obwohl du in dem Alter bist, indem Jungen sowas gerne machen.“


„Ach, müssen das alle Jungs tun? Du weißt, was ich von Partys halte ... Ständig nur Besoffene dort und übertrieben laute Musik! Als würde man da nur hingehen, um seine Ohren zu schädigen. Ist halt nicht meins!“


„Versuch dich zu verbessern und zeig ihr somit, dass du ein paar gute Kontakte zu deinen Mitklienten hast“, meinte Karsten. „Du könntest ja einen Gruppenausflug mit uns machen. Die verweigerst du ja, nach ihren Worten.“


„Ach, verweigern ist das falsche Wort. Die Gruppenausflüge sind doch freiwillig. Außerdem, was machen wir denn groß für Ausflüge? Immer nur ins Kino oder Eis essen. Das kann ich auch zuhause. Im Kino laufen sowieso nur langweilige Filme, die sich niemand ansehen möchte.“


Karsten legte seine Hand auf den Arm seines Bezugsklienten. „Ich finde sowas auch nicht aufregend. Aber du weißt doch, wie ich das meine. Du könntest mehr mit uns unternehmen. Uns kennst du ja, von daher wird das nicht so schlimm, wie wenn du gleich einem Verein beitreten müsstest.“


„Und was sollen wir machen?“


„Wir könnten irgendwo wandern gehen, etwas besichtigen oder shoppen.“


„Ne, shoppen ist eher so ein Frauending. Aber wandern hört sich ganz gut an. Ich mag Wälder und Berge!“


„Das ist doch mal was!“ Karsten lächelte. „Ich liebe es ebenfalls, in der Natur zu sein. Einfach mal auf Pause drücken und frei sein. Frei von Regeln, von Verpflichtungen, von Ängsten. Einfach Abenteuer erleben. Hier, Mila und Jendushen gehen doch manchmal mit uns Betreuern in den Harz. Wahrscheinlich hätten sie auch Bock, wenn wir wandern gehen.“


„Stimmt! Mila und Jendushen gehen gerne wandern.“


„Warum gehst du nicht mit ihnen mit? Die beiden waren schließlich erst vor drei Wochen mit Eduard im Harz unterwegs.“


Adam schluckte. Die Frage fühlte sich wie ein Schlag in seine Magengrube an. „Ach, ich weiß nicht, ob sie etwas dagegen haben. Mila meinte mal, dass das ein Ding zwischen ihnen wäre und sie ihre Route laufen wollten. Daher wollte ich nicht stören.“


„Blödsinn. Das ist ein Gruppenausflug. Jeder kann daran teilnehmen, wenn er möchte. Du kennst doch Mila. Sie ist nicht die Sportlichste, wird keine hundert Kilometer laufen. Sie hat bestimmt nichts dagegen, wenn du dabei bist. Sicherlich hat sie das mal aus einer Laune heraus gesagt.“


„Aha, und wo wollen wir wandern gehen? Auf den Brocken?“


„Hm, Brocken wäre, glaube ich, etwas zu zeitintensiv, aber vielleicht in irgendeinem Waldstück oder ... Warte mal!“ Karsten stand auf und schaute freudestrahlend aus dem Fenster. „Ich glaube, ich kenne tatsächlich einen schönen Ort, zu dem wir hingehen könnten. Der wird dir gefallen. Für mich ist er etwas ganz Besonderes.“ Dies sagte Karsten in einem Ton, der Adams Neugierde weckte. Er klang erheitert, fast schon euphorisch.


„Und was ist das für ein Ort, wo ist der genau?“


„Der Ort, den ich meine, befindet sich in Derneburg. Dort kann man gut spazieren gehen. Dabei überanstrengt man sich nicht, da der Weg nicht zu lang ist. Besser gesagt, ist das ein Pfad, auf dem sich mehrere Sehenswürdigkeiten befinden. Ich wollte euch eh mal fragen, ob wir mal für ’nen kurzen Spaziergang dahin wollen.“


„Was für Sehenswürdigkeiten?“ Adam begann die Stirn zu runzeln.


„Auf dem sogenannten Laves-Kulturpfad kann man mehrere Fischteiche, ein Mausoleum, welches als Pyramide gebaut wurde, und alte Fischerhäuser betrachten. Und zum Schluss siehst du versteckt im Wald einen griechischen Tempel. Beeindruckend.“


„Warum steht mitten im Wald ein griechischer Tempel?“ Mit fragenden Augen blickte Adam zu seinem Betreuer.


„Der Graf, dem das Gebiet mal gehörte, wollte vor mehreren Jahrzehnten einen Tempel griechischer Art haben und hat ihn daher erbauen lassen. Heutzutage kann man sich den Pfad mit seinen Sehenswürdigkeiten ansehen. Sehr geheimnisvoll. Und wie gesagt, da wollte ich demnächst mal wieder hin. Einmal im Jahr passiert was Besonderes auf diesem Pfad. Und das nähert sich jetzt.“


„Und was? Ist einmal im Jahr ein Fest oder worauf willst du hinaus?“


Karsten lachte und fuhr sich mit einer Hand über den Kopf.


„Komm mit und lass dich selbst beeindrucken! Alle meine Worte bedeuten nichts, wenn man den Pfad entlanggeht.“


Adam zuckte mit den Achseln. „Na gut, aber wer kommt denn überhaupt mit?“


„Hoffentlich so viele, dass es als Gruppenausflug zählt und nicht als Einzelbetreuung. Das würde Frau Ahrens nicht gefallen. Ich werde mal die anderen fragen, ob sie Lust haben mitzukommen.“


„Wann soll das Ganze stattfinden?“


„Womöglich am Freitag in zwei Wochen. Das ist der ideale Tag dafür. Da habe ich Dienst, das weiß ich schon.“ Karsten zog die tannengrünen Gardinen halb zu und verdunkelte den Raum, machte den Tag zur Nacht.


Adam wunderte sich nicht mehr, dass sein Bezugsbetreuer wusste, ob er an dem besagten Tag Dienst hatte. Anfangs hatte er sich über dessen außerordentliches Gedächtnis gewundert und war verblüfft gewesen. Karsten gehörte zu der Sorte Menschen, die wussten, wann im Monat sie in welchem Dienst arbeiteten. „Und wenn es regnet?“


„Dann nehmen wir Schirme mit.“


Nachdem er lächelnd diesen Satz gesagt hatte, öffnete Karsten die Tür und ging zu den anderen in den Aufenthaltsraum. Gerade als er den anderen erzählen wollte, was sie geplant hatten, und fragen wollte, wer Lust hätte, daran teilzunehmen, kam ein anderer Mitklient namens Kevin in den Aufenthaltsraum. Mit seinem feuerroten Gesicht, welches durch seine vielen, entzündeten Pickel ständig rot wirkte, sah er die Mitarbeiter an und brüllte auch schon los:


„Ihr habt mir die falschen Öffnungszeiten gegeben. Ich stand grade vor geschlossenen Türen!“ Die Hände in seine schwarze Jogginghose gesteckt, stand er selbstsicher vor Karsten, verteilte seinen AXE-Geruch im ganzen Raum und starrte ihm direkt in seine baumstammbraunen Augen.


„Beruhig dich erst mal, Kevin! Wovon sprichst du überhaupt?“, fragte der Betreuer und zog seine Stirn in Falten.


„Ja, ich rede von meinem Arzttermin, den ich heute wahrnehmen sollte. Ich kam nicht rein!“ Kevin verstärkte seine Lautstärke. Der ganze Raum bebte.


„Brüll doch nicht! Ich unterhalte mich mit dir doch auch anständig.“


„Anständig nennst du das?“, fragte Kevin und lachte kurz. „Du hast mir die falschen Öffnungszeiten rausgegeben. Du hast nicht richtig nachgelesen. Du musst auf deren Website gucken, da stehen die Öffnungszeiten. An der Tür stand, dass sie heute geschlossen haben. Mann, warum gibst du mir immer die falschen Angaben, Karsten, hä? Wegen dir bin ich da umsonst gewesen und hab’ meine wertvolle Zeit vergeudet!“


„Das kann doch mal passieren. Ist doch halb so wild. Wenn du der Meinung bist, dass wir es falsch machen, dann mach es selber!“, mischte sich Claudi ein und strich sich eine Strähne hinter ihr linkes Ohr.


„Ich habe mit Karsten geredet und nicht mit dir!“, meinte Kevin, während er sich an seinen orangegefärbten, nach hinten gegelten Haaren kratzte.


„Du schreist hier eher rum, Kevin!“ Karsten stemmte seine Hände an die Hüfte.


„Ja, weil ich sauer bin auf dich!“


Bei dem lauten Gebrüll waren alle Blicke auf Kevin gerichtet. Die meisten waren genervt von ihm, da er gerne Stress schob. Adam dachte, dass er seine tägliche Portion Aufmerksamkeit bräuchte und daher herumschrie. So hatte es Jendushen mal gemeint. Wie ein Kleinkind würde er sich dann bockig stellen, da er nicht gelernt hatte, anders auf sich aufmerksam zu machen.


„Jetzt beruhig dich endlich! Ich unterhalte mich nicht mit dir, wenn du so schreist!“


„Immer der Scheiß! Du hast mich belogen! Wegen dir habe ich unnötig Zeit damit verbracht, vor der Tür der Praxis zu warten! Eine halbe Stunde stand ich da dumm rum.“


„Du stehst immer dumm rum!“, meinte Mila und schlug mehrere Karten auf den Tisch. Sie hatte gewonnen.


„Ich habe dich nicht belogen! Ich habe einen Fehler gemacht. Tut mir leid. Du hättest ja selber die Öffnungszeiten heraussuchen können!“


„Ja, immer bin ich schuld! Mann, Junge, ich hab’ dir nicht die Scheißaufgabe gegeben, mir mal die Öffnungszeiten vom Arzt rauszusuchen. Ich will gar nicht zum Arzt, um mich durchchecken zu lassen, ob ich noch diese Scheißkrätze habe oder nicht! Ich weiß, dass ich sie nicht habe!“


„Na ja, solange nicht ärztlich bewiesen ist, dass du keine Krätze mehr hast, darfst du eigentlich auch gar nicht in den Gruppenraum kommen. Also geh bitte! Wir wissen nicht, ob du eine ansteckende Krankheit hast.“


„Ja, genau!“, stimmte Claudi ihrem Kollegen zu, sah Mila an und schüttelte genervt den Kopf.


„Ich habe keine Krätze und ich hatte auch keine!“


„Und warum kratzt du dich dann immer?“, wollte Claudi wissen.


„Das ist normal! Ich kratz mich nicht die ganze Zeit!“ Kevin hustete die Worte förmlich aus seiner Lunge und holte danach wieder tief Luft.


„Nein, so oft wie du dich kratzt, ist das nicht mehr normal!“


„Ich geh wieder in meine Wohnung! Ich habe keine Lust, angesteckt zu werden!“, meinte Mila und stand auf. Gefolgt von Robin und Markus. Keiner von den Heranwachsenden hatte Lust auf Kevin und seine Wutausbrüche, da er sich über jede einzelne Kleinigkeit aufregte.


„Toll! Dank euch denken alle, dass ich eine ansteckende Krankheit habe, obwohl das gar nicht stimmt!“, zischte Kevin, nachdem die Mitbewohner den Aufenthaltsraum verlassen hatten.


„Das Gegenteil ist noch nicht bewiesen!“ Claudi kreuzte die Arme vor ihrer Brust. Sie fragte sich, wie lange Kevin das Theater noch durchziehen wollte.


„Danke! Ihr zerstört immer wieder mein Leben! Wegen euch will niemand mit mir etwas zu tun haben!“


„Bitte! Und jetzt verlass den Raum!“


Kevins Gesicht schwoll rot an, es glich dem Magma eines Vulkans. Er sah sich um und schnappte sich ein leeres Wasserglas, welches auf dem Tisch stand. Er wollte Karsten damit abschmeißen, es auf seinen Kopf hämmern, doch dieser war schneller. Geschickt entwand er ihm das Glas und hielt Kevin fest. Claudi eilte ihm auch schon zu Hilfe. Zusammen hielten sie den jungen Mann an den Ärmeln seines zerrissenen schwarzen Kapuzenpullovers fest, der ihn als einen Gangster erkennen lassen sollte. Seine Mitbewohner jedoch fanden eher, dass er dadurch wie ein Möchtegern-Cooler, ein albernes Strichmännchen wirkte, welches den Pulli aus irgendeinem Mülleimer stibitzt hatte.


Adam nahm Karsten das Glas ab, der sich bei ihm dafür mit einer Geste bedankte, und stellte es auf den Tisch. Karsten und Claudi schoben den schreienden Kevin aus dem Gruppenraum, da begann Beatrice laut zu lachen, wie eine schadenfrohe Hexe.


„Halt’s Maul!“, fauchte er sie an. Sie hörte jedoch nicht und lachte weiter. Zeigte mit ihrem Zeigefinger auf ihn.


„Lasst mich los ihr Wichser! Lasst mich los!“, brüllte Kevin, während er versuchte sich aus den Griffen der Betreuer zu befreien. Doch wegen seiner zierlichen Gestalt hatte er gegen den großgewachsenen Karsten keine Chance. Er wurde vorsichtig, aber schnell durch das Treppenhaus geschoben. Die übrigen Jugendlichen kamen hinterher, um zuzusehen, wie Kevin rausgeschmissen wurde. Claudi machte die Haustür auf. Schnell schubsten sie und Karsten den Jungen aus dem Haus. Dabei stolperte Kevin über seine eigenen Beine und klatschte mit seinem Hintern auf den kühlen Betonboden.


„Ihr Pisser! Ihr könnt mich mal!“, rief er. Blitzschnell stand er wieder auf, richtete seine Brille und wollte zurück in das Haus, doch die Betreuer schlossen zuvor die Tür. Er war ausgeschlossen, wie ein Außenseiter. Wütend hämmerte er gegen die Tür. Warf sich dagegen, als würde eine Flut nahen, vor der er fliehen wollte. „Das werdet ihr bereu’n! Das schwör’ ich euch!“


Die Betreuer gingen in das Esszimmer zurück, wo Beatrice, Jendushen und Luna angefangen hatten zu lachen. Adam dagegen zog die Jalousie hoch und sah aus dem Fenster. Im Grunde tat ihm Kevin leid. Er wusste, dass dieser, wie die meisten von ihnen, aus armen Verhältnissen kam und eine schreckliche Erziehung genossen hatte.


„Sie hat mich nicht mal richtig zu Wort kommen lassen“, meinte Adam, während er zum Boden blickte.


Abends, kurz vor neun, ging die Sonne gerade unter und färbte den Himmel in einen leuchtenden Rotton. Der heiße Tag hatte sich zu einem lauen Sommerabend gewandelt. Die Betreuer und die meisten ihrer Schützlinge befanden sich vor der Haustür. Karsten reparierte zusammen mit Noah dessen kaputtes Fahrrad, da er es ihm vor ein paar Tagen versprochen hatte. Claudi war gegangen, sie hatte schon vor zwei Stunden Feierabend. Dafür war Ella, eine weitere Betreuerin mit schwarzgefärbtem Haar, vor ein paar Minuten gekommen, da sie die Nachtbereitschaft übernahm.


Sie saß auf der Stufe vor der Eingangstür und unterhielt sich mit Adam, der neben ihr saß, über das Gespräch mit Frau Ahrens. Luna daneben hörte bei dem Gespräch von Adam und Ella aufmerksam zu.


„Ich verstehe, dass du sauer bist, aber du weißt doch, wie sie ist!“, versuchte Ella Adam zu beruhigen und band ihre langen Haare zu einem lockeren Dutt.


„Ich bin nicht sauer! Ich möchte nur nicht immer nach ihrer Pfeife tanzen!“


„Na ja, sie ist die Chefin, doch ich gebe dir Recht! Niemand will ständig nach ihrer Pfeife tanzen. Nachdem, was ich alles gehört habe, hat sie schon übertrieben und dir auch keine konstruktive Kritik gegeben.“


„Sie hätte es wenigstens in einem angemesseneren Ton erzählen sollen. Stattdessen hat sie mich mal wieder gleich angeschnauzt“, meinte Adam kopfschüttelnd.


In dem Moment fiel die Eingangstür nach hinten und Mila und Robin kamen heraus. Sie zündeten sich jeder eine Zigarette an und rauchten vor den Betreuern. Diese sagten dazu nichts. Für sie waren beide volljährig und die Betreuer konnten und wollten den jungen Erwachsenen nicht ständig etwas verbieten, auch wenn ihre Chefin sie stets dazu aufforderte.


„Wenn es dich beruhigt, uns meckert sie auch ständig an und meint, wir sollten etwas mit dir unternehmen. Das haben wir nur nicht gemacht, da wir dir nichts aufzwingen wollten. Du bist ein junger, erwachsener Mann, der selbst Entscheidungen treffen kann. Aber ich dachte, du hättest jetzt mit Karsten ausgemacht, dass ihr eine kleine Wanderung unternehmt. Das ist ja auch etwas Schönes! Wo war das nochmal?“ Fragend sah Ella Karsten an, der an der Fahrradkette herumschraubte.


„In Derneburg. Da gibt es einen Pfad, an dem mehrere Sehenswürdigkeiten zusehen sind. Du magst doch geheimnisvolle Orte, Adam? Der Laves-Pfad ist einer davon!“ Karsten schaute von dem Fahrrad zu Adam auf.


„Cool!“ Adam zuckte emotionslos mit den Schultern.


„Na siehste, klingt doch spannend! Warst du da schon mal, Karsten?“


„Ja ... mehrfach. Ist wunderbar dort. Und ich freue mich, wenn wir mal was unternehmen und nicht nur in der Gruppe rumsitzen und Däumchen drehen, wie sonst. Ich als Betreuer finde es super, wenn es mal jemanden gibt, der darauf Bock hat und mit dem man sowas unternehmen kann. Das muss man unterstützen.“


„Steht schon fest, wer alles mitkommt?“, fragte Adam.


„Ach ja, das hab’ ich völlig vergessen. Gut, dass du fragst!“, meinte der Betreuer, fuhr sich verlegen durch sein Haar und wandte sich an die anderen Jugendlichen. „Alle mal herhören! Adam und ich wollen am Freitag in zwei Wochen wandern gehen. Hat jemand Lust mitzukommen? An einem ganz wunderbaren Ort?“ Karsten sah fragend in die Runde.


„Ja, ich!“, meldete sich Beatrice zu Wort, die auf dem Rasen stand, der zum Häuserblock gehörte, und Karsten und Noah bei ihrer Aufgabe zusah.


„Hast du dich nicht gestern für Freitag mit einer Freundin verabredet?“, wollte Ella wissen.


„Ach ja! Scheiße, stimmt!“, sagte Beatrice deprimiert. „Schade! Dann doch nicht!“ Mit herunter hängenden Mundwinkeln setzte sie sich auf die Wiese und bügelte ihr Blumenkleid mit den Händen glatt.


„Sonst wer?“ Karsten sah zu Robin hin. Dieser schüttelte jedoch leicht genervt den Kopf.


„Ich würde mitkommen! Wandern ist voll cool! Die Natur, die Aussicht, die Luft ...“, rief Mila und zog an ihrer Zigarette. „Zudem sind Jendushen und ich etwas erfahren in dem Thema. Schließlich haben wir das schon oft gemacht.“


„Super! Ihr beide seid unsere Wanderprofis!“


Mila sah von ihrem Smartphone auf. „Wo wollt ihr denn genau hin, dass du gleich „wunderbar“ betonst?“


„Lass dich überraschen!“ Karsten lächelte und blickte zum Fahrrad hinunter.


Ella sah zu Jendushen, der neben ihr saß, verträumt auf den Gehweg neben ihnen blickte und somit ihrer Konversation gar nicht zu folgen schien. „Jendushen, hättest du denn auch Lust, mit wandern zu gehen?“


Jendushen drehte abrupt den Kopf zu ihr. „Klar, natürlich.“


„Dann nehme ich euch noch mit!“, äußerte Karsten. „Noah, hättest du auch Lust?“


„Nein!“, sagte Noah resolut und schraubte an seinem Fahrrad weiter.


„Okay! Aber ich denke, dass das an Leuten reicht. Sonst müsste noch ein Betreuer mitkommen“, meinte Karsten.


Ella nickte und sah zu Adam hinüber. „Es wird dir bestimmt gefallen. Und Frau Ahrens sieht mal, dass du mit den anderen unterwegs bist!“


„Und ob ihm das gefallen wird!“, mischte sich Karsten ein. „An dem Tag passiert etwas Wunderschönes auf dem Laves-Pfad. Einmal im Jahr blüht der Pfad wie kein anderes Naturgebiet. Einmal im Jahr passiert dort etwas Sensationelles!“


„Und was passiert dort?“, fragte Adam.


„Das verrate ich nicht! Wer mitkommt, kann es selber sehen, selber spüren ... Vielleicht könntet ihr für die anderen ein paar Bilder machen?“, schlug Karsten Adam vor.


„Soso, ein Geheimnis, was?“, meinte Mila und lachte ihren Betreuer an, der ihr zu nickte.


„Ja, bitte! Ich würde es auch gern ansehen!“, meinte Ella und schaute verzweifelt Adam an. „Ich bin jetzt voll neugierig.“


„Dann komm doch mit!“, sagte dieser und lachte daraufhin.


„Ich würde tatsächlich, aber ich glaub, ich kann an dem Tag nicht. Ich habe von Mittwoch bis Freitag Nachtbereitschaft. Ich schau nochmal nach, aber eigentlich weiß ich, wie ich im Monat arbeite. Marcel und ich haben an dem Tag die Dienste getauscht. Würdest du für mich ein paar Fotos machen?“


Adam nickte. „Klar.“


Beatrice klatschte in die Hände, lachte und meinte daraufhin: „Ja, macht für mich auch Bilder. Am besten ganz viele!“


„Ist gut! Wir versuchen es.“


Beatrice grinste daraufhin so breit, dass ihre Wangen hätten schmerzen müssen.


„Dürfte eigentlich dein Hund mit?“, fragte Jendushen seine Betreuerin. Seine Augen leuchteten vor Erwartung.


„Oh ja! Bitte!“, meinte Adam nun.


Ella sah von Jendushen zu Adam, die beide mit der Sonne um die Wette strahlten. „Ach, ich weiß nicht.“


„Ach, komm schon, wir passen gut auf Merlin auf. Er ist doch ein Lieber.“


„Und zudem hast du ihn ja schon öfter hiergelassen“, schaltete sich Mila nun ein und stopfte ihr Smartphone in ihre Hosentasche, mit dem sie die ganze Zeit über Nachrichten geschrieben hatte.


Ella sah die Jugendlichen nachdenklich an. Danach zu ihrem Kollegen. „Karsten, hättest du ein Problem damit?“


Karsten sagte etwas, wurde jedoch von einem hupenden Auto übertönt. Ein blauer Pkw hatte einem anderen die Vorfahrt genommen und raste davon. „Ach, nein!“, wiederholte Karsten auf Nachfrage.


„Also darf ich ihn dir mitgeben?“


„Das passt schon!“


„Also dürfen wir tatsächlich auf ihn aufpassen?“, wollte Adam wissen.


Ella hob ihren Zeigefinger in die Luft. „Aber nur, wenn ihr auf ihn Acht gebt. Haltet ihn am besten an der Leine. Ich werde ihn dann Donnerstagabend mitbringen und Freitag hierlassen. Er kommt ja mit euch gut aus!“


„Und wie!“, freute sich Mila und sah Adam und Jendushen an, die ebenfalls begeistert waren. Sie nahm einen letzten Zug von ihrer Zigarette und schmiss sie dann in den Aschenbecher, ein von Zigaretten überquellendes Gurkenglas, das auf dem Boden nahe der Eingangstür stand. Danach ging sie zum Fahrradständer zurück, holtewieder ihr Smartphone aus ihrer Hosentasche und verfasste einen neuen WhatsApp-Status.


Adam sah zu Luna, die sich auf den Boden gesetzt hatte und schweigend mit Grashalmen zu spielen schien. „Willst du mitkommen, Luna?“


Luna sah zu ihm. „So gern! Ich würde mich freuen, mal aus dieser Gegend herauszukommen, und sei es nur für ein paar Stunden. Weit weg von der blöden Ahrens. Ich hoffe, ich habe keinen Termin an dem Tag wahrzunehmen“, meinte das Mädchen mit dem runden Gesicht, welches durch die Glatze nur noch runder wirkte.


„Kannst ja nochmal Bescheid sagen, wenn du es weißt“, meinte Karsten zu ihr und drehte sich zum Gehweg um, auf dem ein paar Fußgänger mit ihren Einkäufen vorbeikamen und ihnen beim Herumschrauben am Fahrrad zusahen.


Jendushen sah träumend in den Himmel hinauf. „Was für ein himmlischer Tag!“, flüsterte er. „Wie schön wäre es doch, diesen wundervollen Augenblick anzuhalten und jedes Mal von Neuem zu beginnen! Ich hoffe, die Wanderung wird herrlich.“


Freitag, 07.06.2019


Die Sonne schien angenehm warm, die Vögel zwitscherten heiter in den Bäumen und Gelächter lag in der Luft. Es war ein strahlender Freitagnachmittag, so wie es Karsten vorhergesagt hatte. Um kurz vor vier kam Adam in den Gruppenraum, worum ihn Karsten bereits nach dem Eintreffen aus der Schule gebeten hatte. Mila und Jendushen warteten schon vor dem Büro darauf, dass es losgehen konnte. Auch Merlin war startklar und lag brav vor Jendushens Füßen. Dieser war mit seiner kohleschwarzen Digitalkamera beschäftigt, die er zu dem Ausflug mitnehmen wollte. Mila wiederum lehnte sich an einen Türrahmen und schaute auf die Tür des Büros in der Hoffnung, dass diese in Kürze aufgehen würde.


„Hey, kommt Luna mit?“, fragte Adam Mila, hoffend, dass sie etwas wüsste. Auf seine WhatsApp-Nachrichten hatte Luna nicht geantwortet, und er wollte sie nicht gleich mit tausend Nachrichten und Anrufen überfluten.


Mila schüttelte deprimiert ihren Kopf. „Nein, leider nicht! Sie wollte gern, doch Frau Ahrens hat ihr das nicht erlaubt, weil sie andere Aufgaben hat. Die alte Ahrens hat wieder herumkritisiert. Weißt ja, wie die ist.“


Adam seufzte. Er war darüber einerseits enttäuscht, da er Luna mochte, sie sogar gut befreundet waren, aber andererseits fand er es auch gut, dass Frau Ahrens über den Ausflug Bescheid wusste. So würde sie sehen, wie er mal etwas mit seiner Gruppe unternahm. Wie er auch etwas außerhalb seiner Wohnung unternahm.


Etwas betrübt kniete er sich zu Merlin hinunter, der sich mit einem Schwanzwedeln freute, dass er gestreichelt wurde. Endlich wieder jemand, der ihm Aufmerksamkeit schenkte.


„Ist die neu?“, fragte er zu Jendushen hoch, der noch immer dabei, war mit seiner Kamera zu spielen.


„Schon uralt. Sie kommt leider nur zu den Wanderungen zum Einsatz“, meinte Jendushen.


Adam fragte ihn, ob er noch genügend Speicherplatz habe. Jendushen nickte lächelnd. „Ich benutze sie leider viel zu selten, um den Speicherplatz in ein paar Tagen oder Wochen zu füllen.“


Die Haustür ging auf und jemand kam die Stufen im Treppenhaus hoch. Die Tür öffnete sich und Frau Ahrens kam herein. Schnaufend lächelte sie die drei an und wirkte, als würde sie gar keine Luft mehr bekommen.


„Hallo, ihr Lieben, ich hörte, dass ihr einen kleinen Wanderausflug unternehmt.“


„Ja!“, meinte Adam überglücklich, dass sie ihn nicht mehr anmeckern konnte, faul zu sein, und stand abrupt auf.


„Daher bin ich gekommen. Zum einen, um euch viel Spaß zu wünschen, und zum anderen, um euch noch eine kleine Aufgabe zu geben.“ Frau Ahrens stemmte die Hände in die Hüfte.


Adam ahnte bereits, dass sie keine schöne Aufgabe hatte, und wusste noch gar nicht, wie recht er dabei mit seinem Gedanken hatte.


„Und zwar finde ich es schön, dass ihr einen Wanderausflug unternehmt und somit mal an die frische Luft kommt. Andererseits will ich von euch auch erfahren, wie es für euch dort war und was für Sehenswürdigkeiten ihr dort betrachtet habt. Da ihr wahrscheinlich in der Schule wenig zu tun habt, dachte ich mir, dass ihr mir bis nächste Woche einen Bericht schreiben könnt, der sich um die Wanderung dreht. Dabei sollt ihr eure Gefühle reflektieren, also was euch gut oder auch nicht so gut gefallen hat, wie ihr damit umgegangen seid und ob euch so ein Ausflug hilft, euch zu entspannen.“


„Ehrlich?“, fragte Mila genervt. Ihr Blick hatte sich ab dem Eintreffen der Bereichsleiterin so schnell verfinstert wie ein Tag in einer Winternacht.


„Ja, sonst würde ich das nicht sagen!“, meinte Frau Ahrens darauf und unterdrückte ein Stöhnen. Warum musste dieses Mädchen auch immer ihre Entscheidungen hinterfragen?


„Einverstanden!“, sagten die drei zusammen genervt. Niemand war einverstanden.


„Ich würde mich außerordentlich darüber freuen. Zudem schadet es euch sicher nicht, einen einseitigen Bericht zu schreiben. Ihr geht in euch, achtet auf eure Gefühle und lernt, Texte ordentlich zu schreiben.“


Die Jugendlichen waren alle verstummt und schauten sich an. Adam sah zu Mila, die die Augen verdrehte und der Bereichsleiterin den Rücken zuwandte. Danach zu Jendushen, der seine dichten Augenbrauen hochhob und ihn flehentlich anblickte. Adam fragte sich, warum ihre Bereichsleiterin sie immer wie Grundschulkinder behandeln musste.


Die Tür des NB-Zimmers ging auf und Karsten und sein Kollege Marcel, ein pummeliger Betreuer, dessen Figur der einer Hummel glich, kamen aus dem kleinen Büro. Beide hatten Frau Ahrens’ Auftrag mitbekommen und heimlich darüber geschmunzelt. Sie grüßten ihre Chefin, die sie mit breitem Lächeln zurückgrüßte. Mila fragte Karsten, ob sie losgehen könnten. Wollte nur weg von dieser verschrumpelten Frau mit den altmodischen Gedanken.


„Wir haben noch genügend Zeit. Lasst uns erst einmal die Kaffeerunde genießen“, äußerte Karsten.


„Ausgezeichnete Idee, Herr Wendt!“, stimmte Frau Ahrens zu.


So setzten sie sich alle zu Robin und Noah an den Esstisch, tranken Kaffee oder Milch und aßen ein paar Kekse. Merlin dagegen legte sich wieder auf seinem Sitzkissen hin und schaute die anderen an, in der Hoffnung, etwas von den Keksen abbekommen zu dürfen.


„Was ist das für ein Ort, wo Sie gedenken hinzugehen?“, wollte Frau Ahrens von Karsten erfahren und bat nebenbei Jendushen, sich während der Kaffeerunde einer Konversation zu widmen, anstatt mit seiner Kamera herumzuspielen. Irgendwann stieß Luna dazu und war sichtlich erschrocken, dass Frau Ahrens auch an der Kaffeerunde teilnahm. Als würde die Bundeskanzlerin vor ihr sitzen. „Hey, ich hörte, du kommst nicht mit?“ Fragend betrachtete Adam seine Mitbewohnerin, als diese sich zu ihm an den Tisch gesellte.


„Leider“, flüsterte Luna und beobachtete Frau Ahrens. „Die blöde Kuh erlaubt es mir nicht, weil ich meine Wohnung aufräumen soll. Nur weil ich das ein paar Tage nicht gemacht habe. Dabei hatte ich keine Zeit. Frau Ahrens hat mir allerdings nicht zugehört und will die Wohnung in einem sauberen Zustand sehen, bevor sie Feierabend macht.“


„So ein Mist! Wie kleinlich!“


Jeder wusste, dass Frau Ahrens großen Wert auf Ordnung in den Wohnungen legte. Bei einigen schaute sie sogar alle zwei Wochen vorbei und veranstaltete eine penible Wohnungskontrolle. Wenn die Wohnungen miserabel aussahen, wie es bei einigen der Fall war, befahl sie ihnen umgehend aufzuräumen und drohte gegebenenfalls mit kleineren Strafen. Es war schon einige Male vorgekommen, dass Mila, Noah oder Kevin sich Extragespräche mit ihr und Elke, der Gruppenleiterin, die sich zurzeit im Urlaub befand, anhören und den Aufenthaltsraum saugen, wischen, den Müll rausbringen oder die Spülmaschine aus- und einräumen mussten.


Um kurz vor fünf stand Karsten auf und fragte die drei Jugendlichen, ob sie los könnten.


„Na endlich!“ Mila erhob sich und brachte daraufhin ihr benutztes Geschirr in die Küche. „Ich dachte schon, wir kommen nie weg.“


Jendushen nahm seine Kamera und Mila im Anschluss ihre schwarze Handtasche, die an der Garderobe neben dem kleinen Badezimmer hing, welches mit sämtlichen Hygienemitteln vollgestellt war. Dann rief Mila Merlin zu sich. Karsten holte sich die Hundeleine und seinen roten Rucksack, in dem sich seine privaten Gegenstände befanden, aus dem NB-Zimmer. „Wir machen uns mal auf den Weg.“


„Ich begleite Sie ein Stück“, meinte Frau Ahrens, richtete sich auf und bügelte ihren beigen Rock mit den Händen glatt, während Karsten den Hund anleinte.


„Halt durch!“ Adam umarmte Luna und ging mit den anderen hinaus.


„Viel Spaß!“, wünschte Luna ihnen, ging zu einem der beiden Fenster des Esszimmers und beobachtete, wie sie zum silbernen Dienstwagen gingen. Unter der Aufsicht der Bereichsleiterin, die auf jeden einzelnen Schritt zu achten schien.


„Und passt auf euch auf!“, fügte die ältere Dame in einem strengeren Ton rasch hinzu, als die Gruppenmitglieder ins Fahrzeug stiegen.


Adam nickte und schloss die Beifahrertür. Dann fuhr Karsten los und Adam sah, wie die Bereichsleiterin immer kleiner wurde und am Ende ein Punkt in der Ferne war, ehe sie komplett aus seinem Sichtfeld verschwand. Vorfreude stieg in ihm auf, als er sich zu Karsten umdrehte. Der Ausflug. Die Natur. Die willkommene Abwechslung zum öden Alltag. Endlich hatten sie ihre Ruhe. Endlich waren sie frei.


„Wunderbar!“, meinte Karsten und atmete genüsslich die frische Waldluft ein, die nach modrigem Laub roch. Er war der Erste, der aus dem Auto stieg, nachdem er es auf dem Parkplatz abgestellt hatte. Sofort stachen ihm die hohen Bäume ins Auge, welche majestätisch vor ihm in die Höhe ragten.


„Kennt man gar nicht, wenn man in der Stadt aufwächst“, meinte Jendushen und machte ein paar Bilder mit seiner Digitalkamera. „Die ganze Atmosphäre ist anders.“


„Hier ist es nicht so gekünstelt wie in der Stadt. Dort wird ja immer alles auf perfekt getan“, meinte Mila und lachte, während sie den Kofferraum öffnete, um Merlin rauszulassen. „Hier sieht es viel freier und beruhigender aus. Und so geheimnisvoll.“


Jendushen sah in den undurchdringlichen Wald. „Wir sehen und nehmen viel wahr, aber es ist nur ein Bruchteil von dem, was wirklich zu sehen ist.“


„Wollen wir losmarschieren?“, fragte Karsten die Jugendlichen, nachdem er sich seinen Rucksack über die Schulter geworfen hatte. „Wir müssen die Straße runter und dann den zweiten Weg links abbiegen.“ Er schloss die Fahrertür.


„Okay!“ Adam kniete sich zu Merlin und streichelte ihn kurz durch. „Ja, das magst du, ne?“


„Will einer von euch ihn nehmen, oder soll ich?“ Mila sah die beiden Jungen fragend an, die meinten, dass sie nichts dagegen hätten, wenn sie ihn führe.


„Wir können uns ja abwechseln“, erwähnte Adam und ging mit Jendushen gut gelaunt voran.


Mila legte ihre schwarze Handtasche auf den Rücksitz, ehe Karsten das Fahrzeug zuschloss, und ging mit ihm und Merlin den beiden Jungen nach. Die vier liefen die Straße hinunter und wurden gleich von einem älteren Ehepaar so angesehen, als wären sie gerade aus einer Justizvollzugsanstalt ausgebrochen.


„Was gucken die denn so?“, fragte Mila ihren Betreuer. Ihr war deutlich anzusehen, dass es ihr unangenehm war, als sie an dem Ehepaar vorbeiliefen.


Adam nickte dem Paar zu, eine Geste, die unter Dorfbewohnern und Spaziergängern bekannt war. Allerdings bekam er nur verächtliche Blicke zurück.


„Einfach weitergehen!“, meinte Karsten, als das Paar außer Hörweite war. „Jedes Dorf hat seine Menschen. Gute wie schlechte.“


Wenig später bogen sie in den von Karsten gewünschten Weg ab. „Nun befinden wir uns auf dem Laves-Pfad. Wir müssen jetzt nur dem Weg folgen.“


Jendushen schoss mit seiner Kamera, die er um den Hals trug, gleich weitere Fotos. Mila sah sich den Bach an, der ihnen folgte. Adam kniete sich auf die Wiese und pflückte ein paar Gänseblümchen.


„Süß! Er pflückt Blumen.“ Mila, die mit Karsten und Jendushen auf dem Weg stehen geblieben war, schaute Adam dabei zu und lächelte.


Karsten schmunzelte. „Ist ja nicht schlimm. Es ist doch schön, wenn man sich für die wunderbare Natur interessiert. Die Natur ist des Menschen wichtigstes Gut. Man sollte sich dies bewusst machen und sich mehr dafür einsetzen. Es ist so beeindruckend, wie wandelhaft und hartnäckig sie ist.“


„Stimmt! Ich finde es egoistisch zu denken, dass die Natur uns gehört. Wir gehören der Natur! Nur verdrehen das leider die Menschen gerne!“, äußerte Mila stirnrunzelnd.


„Meine Mutter sagt immer, Blumen seien das Herz der Natur.“ Adam betrachtete die Gänseblümchen, die er in seiner rechten Hand hielt und zu einem Strauß zusammengebunden hatte.


Die Sonne schien an dem wolkenlosen Himmel, Vögel zwitscherten und Blätter rauschten ab und zu im Wind. Im Moment sprach keiner von ihnen. Adam genoss die Ruhe und den Wind, der die Baumkronen tanzen ließ. Viel Zeit war vergangen, seit er das letzte Mal in der Natur gewesen war und die Geräusche vernommen hatte. Er hatte es vermisst. Die vielfältigen Klänge hatten immer etwas Beruhigendes für ihn. Warum hatte er bloß aufgehört, in die Wälder zu gehen?


Als sie an einer Bogenbrücke ankamen, stieg Adam vorsichtig hinunter zum Fluss und sah sich den Verlauf des Wassers an. Gelbe, braune und grüne Blätter schwammen wie Segelboote an ihm vorbei. Für einen Moment war er tief in sich versunken. Seine Gedanken flossen mit dem Fluss davon. Er hörte die anderen nicht mehr reden, sondern nur noch das Wasser plätschern, einzelne Mücken summen. Er liebte es, Zeit an Gewässern zu verbringen. Diese zogen ihn förmlich an, erinnerten ihn immer wieder daran, wie er als kleines Kind Papierboote in den Bächen hatte starten lassen. Jendushen kam herunter zu ihm und leistete ihm in seiner ruhigen Art Gesellschaft, während Adam vorsichtig auf den Trittsteinen entlanglief.


„Pass auf, dass du nicht ins Wasser fällst, Adam!“, rief Mila und kam mit dem Hund ebenfalls herunter. „Oh! Hier ist es schön kühl.“


„Das liegt daran, dass wir uns an einem Fluss befinden, dessen kühles Wasser uns eine angenehme Luft spendet, die von den Schatten der Bäume unterstützt wird“, erzählte Jendushen, während er ein paar Bilder von dem Fluss schoss. „Am liebsten würde ich jetzt hier meine Staffelei herausholen und anfangen zu malen.“


Mila sah zum Fluss hin und lächelte. „Das Wasser verzaubert einen glatt. Am liebsten würd’ ich gleich darin baden!“


Adam sah sie ebenfalls lächelnd an. „Bei Mondlicht wäre es bestimmt noch aufregender.“


Wenig später kam die Gruppe an mehreren Fischteichen vorbei, die sie fasziniert betrachteten. Besonders die Schwäne hatten es ihnen angetan. Jendushen, der nun den Hund übernommen hatte, schaffte es, ein gelungenes Foto von dem See mit seinen wunderschönen Schwänen zu schießen, die sich dezent auf dem glitzernden Wasser hin und her bewegten. Mila bemerkte kleine Kröten, die vor ihren Füßen flink umherhüpften, und mahnte die anderen, etwas vorsichtiger zu sein.


Ein frischer Windhauch erfasste die Gruppe. Adam blickte zum Himmel hinauf und bemerkte, wie dunkle Wolken über dem Wald aufzogen. Es schien, als würde es bald regnen, und er teilte es Karsten mit. „Wir werden pünktlich an dem Ort sein, an den wir gehören!“, war seine Bemerkung dazu.


Karsten und seine merkwürdigen Aussagen, dachte Adam. Seit er seinen Betreuer kennengelernt hatte, etwa ein Jahr war schon vergangen, erlebte er ihn andauernd mit merkwürdigen und philosophischen Sprüchen. Ein paar fand er selbst auch interessant, da diese ihn zum Nachdenken brachten.


„Diese eigenartig geheimnisvolle Atmosphäre hier im Wald könnte man auch in diesem blöden Bericht erwähnen“, meinte Mila plötzlich und lachte.


„Hervorragende Idee!“, lobte Karsten sie.


„Irgendwie ist es so unheimlich still hier. Man kann nur die Vögel hören, hier ist gar kein anderer Mensch. Überhaupt sind mir, seitdem wir den Pfad betreten haben, gar keine Menschen aufgefallen“, entgegnete Mila.


„Wir befinden uns in einem Waldgebiet, da ist es nicht ungewöhnlich, wenn uns wenige bis gar keine Menschen begegnen“, erzählte Jendushen, der auf den Hund wartete, der anscheinend eine Witterung aufgenommen hatte.


„Aber ich meinte doch Wanderer. Hier gehen doch auch mal andere Spaziergänger entlang!“, sagte Mila protestierend.


„Womöglich treffen wir noch auf andere Menschen“, meinte Karsten seelenruhig.


Mila nickte und erwähnte, dass sie auch etwas über die kleinen Kröten in ihrem Bericht schreiben wolle. „Das wird der Alten bestimmt gefallen. Die ist doch auch so eine Kröte. Eine alte, fette Kröte.“


Adam drehte sich der Magen um, als er wieder an den Bericht erinnert wurde, den er bis nächste Woche bei Frau Ahrens abgeben musste. Er kannte die strenge Bereichsleiterin nun gut genug. Er wusste, dass sie die Berichte unbedingt haben wollte und keine Ausrede duldete. Dauernd kam Adam sich vor, als wäre er in der Schule, da Frau Ahrens ihre Schützlinge öfter mal mit Aufsätzen über ihre Gefühle, Ängste oder Zukunftspläne quälte, die erledigt werden mussten. Andernfalls bekämen alle ein paar Strafen, wie den Gruppenraum zu wischen oder die schmutzige Wäsche der anderen zu waschen. Immer individuell. In seinem Fall würde sie ihm damit drohen, dass es eine Verpflichtung wäre, mit seinen Mitbewohnern wöchentlich Unternehmungen zu machen, was er prinzipiell nicht besonders schlecht fand. Ohnehin wollte er mal mehr Zeit mit der Gruppe verbringen, wenn da nur nicht Frau Ahrens und Elke wären.


Adam hatte zudem mal mitbekommen, dass Frau Ahrens früher, bevor sie als Bereichsleiterin anfing, in einer Förderschule als Lehrkraft gearbeitet hatte, obwohl sie keine ausgebildete Lehrkraft war. Mila sagte immer, dass sie ihre Lehrerhaltung nie verloren habe. Zum Ärger der Jugendlichen und ihrer Betreuer, die das Verhalten der Bereichsleiterin ebenfalls lächerlich fanden. Dies äußerten Letztere allerdings nicht öffentlich, da sie Ärger befürchteten, welcher damit enden würde, dass die Betreuer zu einer anderen Dienststelle versetzt würden.


Als die Gruppe das Waldgebiet verließ, kamen sie an einem Feldweg entlang, der in ein kleines, idyllisches Dorf führte.


„Es hat den Anschein, als ob dieses Dorf hier völlig verlassen wäre“, meinte Jendushen, als er sich die einsamen Straßen mit den vielen kleinen Fischerhäusern ansah. „Die Häuser sehen so mitgenommen aus, da wohnt sicherlich keiner mehr. Der Ort gleicht einer Geisterstadt.“


„Am liebsten würde ich hierbleiben und gar nicht mehr zur Wohngruppe zurückkehren. Hier hat man wenigstens seine Ruhe!“, erwähnte Mila.


„Hier wohnen mehrere Menschen. Auch wenn die Fischerhäuser leer aussehen, gibt es hier noch mehrere schöne, bewohnte Häuser“, sagte Karsten und deutete in einen Waldweg. „Dort entlang! Dort geht es zu den Sehenswürdigkeiten.“ Ein Hauch von Sehnsucht erfüllte Karstens Blick.


Gerade als Adam sich fragen wollte, was er genau damit meinte, ertönte plötzlich ein Flattern in seinen Ohren. Da bemerkte er, dass ein Rabe auf einem Ast rechts von ihm gelandet war und ihn anstarrte, wie er den Weg entlanglief. „Hallo, Kleiner“, flüsterte er ihm zu. „Na, suchst du etwas?“ Adam staunte, wie groß dieses Tier doch war, wenn es einem so nah kam.


Der Rabe krächzte kurz auf und sah ihn eindringlich an. Adam blickte ihm direkt in die Augen. „Was willst du mir nur sagen?“, dachte er laut nach. Er sah wieder zum Himmel hinauf, da sich dieser immer mehr verdunkelte. Merkwürdig, dachte er, ich glaubte, dass es ein warmer Tag wird.


„Adam!“, rief Mila ihm zu und weckte ihn damit aus seinen Gedanken. Erst da bemerkte er, dass die anderen ein gutes Stück weitergelaufen waren. Mit schnellen Schritten ging er ihnen nach.


Nach ein paar Metern blickte er zurück zum Raben, der allerdings nicht mehr auf dem Ast saß. Adam konnte ihn nirgendwo herumfliegen sehen. Er war fort. Nachdenklich ging er weiter. Er wurde das Gefühl nicht los, dass der Rabe ihm etwas mitteilen wollte. Eine Botschaft. Eine Warnung. Oder doch nur ein Hirngespinst?


Der Himmel bewölkte sich und die Baumkronen fingen an, wild im Wind zu tanzen. Beinahe unheimlich. Immer wieder fielen Blätter auf die Jugendlichen und schienen sie begraben zu wollen.


Es dauerte nicht lange, und sie kamen an einer großen Steinmauer an. Dahinter befand sich eine etwa zehn Meter hohe Pyramide, ganz aus Stein erbaut und bereits mit Moos bewachsen, die sofort die Aufmerksamkeit der Zuschauer weckte. Das Steingebäude stand etwas versteckt hinter zwei massiven Bäumen und wurde von mehreren Gräbern umzingelt.


„Warum steht hier eine Pyramide?“, wollte Mila wissen.


„Das ist ein Mausoleum, in dem ein Graf und dessen Familie begraben liegen“, erklärte Karsten und zeigte zu den Gräbern vor der Pyramide. „In den anderen Grabhügeln liegen weitere Verwandte.“


„Faszinierend“, äußerte Jendushen und schoss schnell ein paar Bilder. Merlin allerdings schien die Umgebung als bedrohlich zu empfinden. Er fing an zu bellen, hatte seine Ohren nach hinten gelegt, den Schwanz eingezogen und lief im Kreis herum, ehe Jendushen ihn festhielt. „Was hast du denn?“, fragte er ihn und streichelte sein dickes Fell, um ihn zu beruhigen.


„Er scheint Angst zu haben!“, meinte Adam und wunderte sich über das Verhalten des Hundes.


Mila, unbeeindruckt von dem Benehmen des Hundes, zeigte auf das schwarze Tor aus Schmiedeeisen und fragte ihren Betreuer: „Kann man auf den Friedhof?“


Vergeblich versuchte Karsten daraufhin, das Tor zu öffnen. „Abgeschlossen. Wahrscheinlich, damit keine fremden Menschen den Ort betreten.“


Jendushen zeigte zur Bank, welche direkt vor der Mauer stand. „Na ja, theoretisch könnte man auch auf die Bank steigen und drüberspringen. Das Mauerwerk ist nicht sonderlich hoch.“


Karsten fand die Vorstellung ausgezeichnet und ging auf die Bank zu. Mila lachte laut, als sie begriff, was Karsten vorhatte. Dieser stieg auf die Holzbank und kletterte mühevoll auf die Steinwand. „Brauchst gar nicht zu lachen! Bin halt nicht der Sportlichste!“, scherzte er nebenbei.


„Was tust du denn da?“ Adam errötete. Ihm war es peinlich, nachdem er die Frage, die er selbst beantworten konnte, gestellt hatte.


„Sieht man doch! Ich will mir mal das Gelände ansehen! Kommt ihr mit?“


„Warum nicht?“, sagte Mila und eilte auf die Bank. Karsten half ihr hoch und sprang dann mit ihr auf das Gelände des Mausoleums. Beide wollten auf ihren Beinen landen, landeten jedoch mit ihren Hintern auf dem Boden. Adam, panisch, erwischt zu werden, schaute sich um. Kein Mensch war da. Niemand, der sie beobachtete.


„Ist das nicht verboten?“, fragte Adam unsicher. „Das dürfen wir nicht! Wir können doch nicht einfach so ...“


„Jetzt sei kein Schisser, Adam! Komm! Ich weiß, du willst es auch!“, meinte Mila halb lachend.


„Äh ...“ Adam fehlten die Worte. Erst recht, als Jendushen zu Merlin blickte und ihn aufforderte, dass er an Ort und Stelle bleiben sollte. Merlin gehorchte ihm und blieb auf dem Boden liegen. Danach kletterte auch Jendushen auf die Mauer und sprang auf das Gelände.Sprachlos starrte Adam zu seinen Mitbewohnern. Des Öfteren hatte er sich über sie Gedanken gemacht, was sie in ihrer Kindheit erlebt und was sie alles durchgestanden hatten. Sie sprachen nie viel davon, deshalb dachte er, dass sie keine schöne Kindheit genossen hatten. Alles, was er wusste, war, dass sie ein angespanntes Verhältnis zu ihren Eltern zu haben schienen, da sie sie kaum besuchten. Durch Erzählungen von Mila wusste Adam, dass sie vor allem mit ihrem Vater des Öfteren Streitigkeiten hatte. Sie hatte einmal gemeint, dass sie ihn nicht vermissen würde, wenn er weg wäre.


„Adam, jetzt stell dich nicht so an!“, motivierte Mila ihn. „Selbst Jendushen macht es!“


„Aber, was ist denn mit Merlin? Jemand muss doch auf ihn achten.“


„Schlechte Ausrede! Du weißt, er reißt nicht einfach so aus.“ Mila stemmte ihre Hände an ihre Hüfte und sah ihren Mitbewohner mit fragenden Augen an.


„Komm ruhig. Sieht uns eh keiner und Kameras gibt es hier auch nicht! Außer die von Jendushen. Merlin wird schon aufpassen, ob jemand kommt!“, meinte Karsten daraufhin und blickte zur Steinpyramide hin. Seine Aufmerksamkeit war nun auf das Grabmal des Grafen gerichtet.


Verunsichert blickte Adam um sich. Keiner da. Er atmete auf. „Also gut ...“ Als er sich sicher war, dass niemand sie beobachtete, kletterte er mit seinem athletischen Körper auf die Mauer. Mila lobte ihn laut, als er auf das Grundstück gesprungen war.


„Pst! Nicht, dass wir noch erwischt werden!“ Unsicher schaute Adam nochmal die Gehwege ab.


„Keine Sorge, außer den Toten ist keiner da!“, erzählte ihm Karsten.


„Voll geil, wie wir hier so rumlaufen. Bei Dämmerung auf einem Waldfriedhof. Möglicherweise sehen wir noch Geister!“, scherzte Mila aufgeregt und wackelte mit ihren fleischigen Fingern.


„Nachts wär’s besser!“, ergänzte Jendushen sie. „Mitternacht. Geisterstunde!“


Adam, der gleich wieder über die Mauer klettern wollte, wunderte sich über deren Verhalten. Was war hier los? Jendushen war doch sonst nicht so. Warum machte er so etwas mit? Dass Mila das tat, war ihm klar. Sie hatte ihren eigenen Kopf, tat, was sie wollte, und darum beneidete Adam sie. „Eigentlich sollten wir nicht hier sein. Wenn es doch abgezäunt ist, darf keiner hier rein.“


„Ach!“, seufzte Karsten. „Glaub mir, hier kommen öfter Menschen vorbei, da hier ab und zu Führungen stattfinden. Somit darf man das Gelände betreten.“


„Dass du das überhaupt mitmachst, hätte ich jetzt nicht gedacht, Karsten!“, äußerte Adam sichtlich überrascht.


„Aber sonst verpassen wir doch so viel im Leben. Wie soll man sich denn selbst finden, wenn man immer den Regeln gehorcht?“, fragte Karsten daraufhin. Er klang gereizt. „Wir werden jetzt keine Sachbeschädigung anrichten und wir bleiben ja auch nicht lange! Passt auf, dass ihr nicht auf die Gräber tretet.“


„Und man kann hier echt gute Bilder schießen!“, ergänzte Jendushen.


„Du und deine Bilder!“, sagte Adam und schüttelte genervt den Kopf.


„Komm schon, Adam, reg dich ab! Passiert doch nichts!“ Mila hatte eine Hand auf seine Schulter gelegt und sah ihm nun tief in die Augen.


Adam begann zu schwitzen. Er wusste, dass seine Mitbewohnerin nicht locker lassen und nicht eher ruhen würde, bis sie ihr Ziel erreicht hatte. Er seufzte nachdenklich. „Na gut! Lasst uns uns umsehen!“, meinte er und lachte nervös.


„Ich wusste, du willst das auch!“


Die vier Personen sahen sich die einzelnen Gräber an und umrundeten die Pyramide. Dabei schoss Jendushen mehrere Bilder, die er später an die Fotoleinwand im Esszimmer hängen wollte, an der viele Fotos von ihm angebracht waren. Mila und Adam betrachteten den versperrten Eingang des Mausoleums, als Karsten zu ihnen kam.


„Da können wir leider nicht rein!“, meinte der Betreuer enttäuscht.


„Schade! Ich würd’ so gern wissen, wie es da drinnen aussieht!“, erwähnte Mila, den Blick auf das Dunkel im Mausoleum gerichtet.


„Karsten, du meintest doch, hier liegen dieser Graf und seine Familie, oder?“, wollte Adam wissen. Sein Bezugsbetreuer stimmte ihm zu. Adam drehte seinen Kopf wieder zu dem kleinen Tunnel. Mit einem Male fühlte er sich eigenartig. So als ob er daraus beobachtet würde. Ihm wurde langsam unheimlich, doch etwas zog ihn näher heran. Er versuchte, in dem dunklen Raum etwas zu erkennen. Allerdings konnte er in der Grabkammer nur etwas Längliches ausmachen.


„Siehst du etwas?“, fragte Mila.


„Nicht wirklich“, antwortete Adam und linste durch die Gitterstäbe. „Ich kann ein paar Särge erkennen, die auf dem Boden stehen, sonst nichts.“


„Ich glaub’, mehr ist da auch nicht“, sagte Mila und hielt ihr Gesicht so nah an das Gitter, dass ihre Wangen die eiskalten Eisenstangen berührten.


„Wahrscheinlich ... hast du recht!“, flüsterte Adam. „Kannst du diese Atmosphäre auch spüren? Als ob wir beobachtet würden.“


„Ach, hör auf! Du brauchst keine Angst zu haben. Ich glaube nicht, dass hier irgendwo Kameras sind. Oder hast du Angst vor den gruseligen Toten, die wenige Meter von uns entfernt sind, hm?“ Mila beobachtete ihren Mitbewohner. Ihre Haare wehten ihr ins Gesicht.


„Nein, es ist nur ...“


„Wollen wir weiter?“, unterbrach ihn Karsten.


„Ja! Ich denke, Merlin macht sich schon Sorgen.“


Als sie wieder vor dem Tor standen, bellte Merlin vor Freude und sprang Jendushen gleich an, als dieser auf ihn zukam.


„Na, da freut sich jemand, uns wieder zu sehen“, meinte Jendushen und sah zu Adam hinüber. „Willst du ihn nun übernehmen?“


„Klar, kann ich machen!“


Alle vier gingen langsam weiter und Merlin beruhigte sich wieder. Nah an Adam gedrängt, folgte er der Gruppe.


Adam fragte seinen Bezugsbetreuer, ob es das gewesen war, worauf er sich die ganze Zeit gefreut hatte. Die Pyramide. Ein ungewöhnliches Grabmal für einen Grafen. Karsten schüttelte lächelnd den Kopf. „Wart’s ab!“, meinte er. „Wir kommen noch daran vorbei.“


Nach ein paar Schritten blickte Adam zurück auf die Pyramide. Er hatte das Gefühl, dass er beobachtet wurde. Ja, er spürte es förmlich. Das Tor des Gitters quietschte bei den Windzügen und Adam merkte, wie es augenblicklich kälter wurde.


Plötzlich sah er eine kurze Bewegung am dunklen Eingang der Pyramide, die gut zwanzig Meter hinter dem Tor stand. Adam blieb stehen und schaute genauer, doch er konnte nichts erkennen. Er wusste nicht, ob er sich die Bewegung nur eingebildet hatte, aber er spürte noch immer, dass etwas ihn beobachtete. Es war kein Tier oder gar ein Mensch. Er spürte, dass es etwas anderes war, eher eine Macht, die ihn anzog und ihm ein eigenartiges Prickeln bereitete, welches seinen Körper beben ließ.


„Hier!“, rief Karsten von weiter weg.


Adam bemerkte, wie die anderen schon wieder weitergezogen waren, und lief ihnen mit dem Hund nach. Dabei beobachtete er ab und zu die Pyramide, die hinter ihm immer kleiner wurde. Er war fest davon überzeugt, dass etwas Unheimliches sich hier an diesem Ort befand, doch er wusste nicht, ob seine Mitbewohner den gleichen Gedanken teilten. „Jeder Ort hat etwas Magisches an sich!“, hörte Adam seinen Vater sagen.


Vielleicht wusste Karsten etwas darüber. Hin und wieder hatte Adam sich in Karstens Gegenwart dumm gefühlt und in diesem Moment tat er es erneut. Der vollbärtige Mann wusste stets eine Lösung, egal in welcher ausweglosen Situation, und konnte einen immer zum Nachdenken anregen. Adam bewunderte ihn dafür. Am liebsten würde er auch in jeder Situation einen kühlen Kopf bewahren können. Doch bevor er Karsten ansprechen konnte, eilte dieser bereits weiter und stieg die Steintreppen hinauf.


Inzwischen hatte sich die Atmosphäre verändert. Der Wind hatte sich gelegt. Die Äste raschelten nicht mehr so stark. Wolken hatten sich am Himmel gebildet und versperrten jegliches Sonnenlicht. Adam hatte ein wenig Probleme, den dunklen Waldweg zu erkennen, den sie entlangliefen. Es gab keine Lampen, die ihnen Licht spendeten. Keinen Mond, der ihnen den Weg beleuchtete.


„Wolken sind wie Menschen.“ Jendushen blickte zum Himmel. „Sie entstehen von allein und lösen sich ebenso schnell wieder auf!“


Adam fragte ihn, ob er sich auch irgendwie merkwürdig fühlte.


Jendushen bejahte die Frage und erwähnte: „Langsam habe ich auch das Gefühl, beobachtet zu werden. Ich bin mir sicher, wir sind nicht allein hier.“


Adam schluckte schwer. Er war nicht der Einzige mit der Meinung und spürte, dass die Situation sich nun veränderte. Der vertraute, sonst so harmlos wirkende Wald offenbarte nun seine bedrohlichen, fremden Schattenseiten.


„Hier entlang!“, rief Karsten von weiter vorne.


„Karsten, wir haben das Gefühl, beobachtet zu werden“, meinte Adam.


„Wer soll uns denn beobachten?“, fragte Karsten, während er den Waldweg entlanglief. Er schien von etwas Magischem gezogen zu werden.


„Ich weiß es nicht“, flüsterte Adam mit einem Kloß im Hals.


„Wir sind gleich da!“


Meint er das Auto oder eine andere Sehenswürdigkeit, fragte sich Adam und sah sich nach rechts und links um. Er hörte in den Wald hinein. Lauschte dem leisen Vogelgezwitscher, dem Knacken der Äste in der Ferne und ... Moment. Dem Knacken der Äste? Was war das? Adam sah wild um sich. Konnte jedoch nichts im dunklen Geäst erkennen. Vereinzelt konnte er das Knacken noch hören. Waren es Schritte? Von Tieren oder von jemand anderem? Mit einem Male fühlte er Eiseskälte. Er fror, zitterte am ganzen Leib. Das Gefühl, nicht allein zu sein, wurde immer größer und Adam bekam nun immer mehr Angst. Sein Puls raste in die Höhe. Er sah zu Merlin hinunter und merkte schnell, wie auch der Hund sich verändert hatte. Er wirkte aufmerksamer, hatte die Ohren gespitzt und blickte konzentriert in den Wald. Vermutlich liegt es daran, dass der Himmel sich zugezogen hat, versuchte sich Adam zu trösten. Doch er ahnte, dass es nicht nur deswegen war. Jendushen hatte recht. Sie waren nicht allein.


Es dauerte nicht lange, bis sich etwas aus den Bäumen hervorhob. Eine Art Gebäude. Jendushen fand den Zeitpunkt genau richtig, erneut ein Bild zu machen, und er schaffte es sogar, diese geheimnisvolle, mystische Atmosphäre darin grandios einzufangen. Die Gruppe trat näher heran. Die Jugendlichen erkannten, dass das Gebäude, dem sie sich näherten, ein alter Tempel war, der sich auf einem etwa einen Meter hohen Steinpodest hinter den Ästen versteckte.


„Der Laves-Pfad ist irgendwie magisch. Er zieht einen an und lässt einen gar nicht mehr gehen“, meinte Adam, während er das Gebäude musterte.


Durch das Licht und seine Größe wirkte der Tempel bedrohlich. Den Jugendlichen lief ein Schauer über den Rücken.


„Was ist das hier für ein Tempel?“, wollte Mila wissen.


Karsten antwortete, ohne sie anzuschauen: „Ein alter Teetempel, erbaut nach griechischer Art.“


„Warum?“


„Weil der Erbauer es wollte!“, entgegnete Karsten. Den Blick auf das Dach des Tempels gerichtet.


Adam bemerkte im Gesicht seines Betreuers einen Vorgang. Seine Miene wurde finster. Er erkannte, dass Karsten etwas ahnte. Etwas, was passieren würde. Heute ... an diesem Ort. Mit ihnen. Doch er konnte nicht entschlüsseln, was es sein mochte. Und plötzlich hörte er wieder das Knacken der Äste im Gestrüpp. Jenes Knacken, das immer lauter wurde.


2200 Uhr. Die Dämmerung war längst angebrochen und Ella, die die Nachtbereitschaft übernahm, schloss die Tür zum Gruppenraum auf. Doch ihr Hund kam weder zu ihr gelaufen, noch gab er einen Laut von sich. Einzig Marcel kam aus dem Büro heraus und blickte sie mit großen, besorgten Augen an.


„Hä, was machst du denn noch hier?“, fragte Ella ihn an der Tür. „Du hast doch längst Feierabend.“


Marcel sagte nichts. Ella runzelte die Stirn. Was war los? „Wo ist Karsten?“ Fragend blickte sie sich um. Und was war mit ihrem Hund? Marcel gab ihr keine Antwort. Ein bedrückender Verdacht stieg in ihr auf.


„Wir müssen Ruhe bewahren“, meinte Marcel plötzlich.


„Was?“


„Sie sind bis jetzt noch nicht da.“


Bei der täglichen Übergabe erfuhr Ella von ihm, was geschehen war. Das bereitete beiden Sorgen, da es ungewöhnlich war, dass sich Karsten verspätete, vor allem in diesem Ausmaß. Zumal er oder die Jugendlichen sonst rasch an ihre Smartphones gingen und erreichbar waren.


Ella meinte zu Marcel: „Fahr nach Hause! Deine Frau wartet sicherlich. Du hast jetzt schon zu viele Überstunden gesammelt.“


„Meinst du wirklich?“


„Ja, ich werde mich hier um das weitere Vorgehen kümmern.“


Ella begann sich einen Tee zu machen. Sie ging in die Küche, stellte den schneeweißen Wasserkocher aus Plastik an und nahm sich eine große Tasse aus dem Schrank. Danach suchte sie sich einen Teebeutel aus dem Teeschrank. Einen Früchtetee, bestehend aus roten Beeren.


Um 2300 Uhr fuhr sie nach langem Zögern zur Polizeidienststelle in Rodingshausen, um eine Vermisstenmeldung aufzugeben. Sie hatte persönliche Gegenstände der Heranwachsenden aus deren Wohnungen entnommen sowie einige Bilder von ihnen herausgesucht, auf denen selbst Karsten gut abgelichtet war. Dies war nicht so einfach gewesen, da dieser meist nur in der Ferne abgebildet war.


Mit den Fotos saß sie in einem Büro, welches mit Aktenordnern und grauen Hängeregistraturschränken vollgestapelt war, zwei männlichen Polizeibeamten gegenüber, die sie mit lauter Fragen löcherten. Zudem gab sie ihnen die Handynummern der Verschwundenen, damit sie versuchen konnten, sie zu orten.


Als Ella wieder in der Wohngruppe ankam, hoffte sie, auf ihren Kollegen und die drei Jugendlichen zu treffen. Sie hatte gebetet, dass alle wohl auf waren und ihr Hund bellend auf sie zurannte. Dass die vier eine zwar schwer vorstellbare, aber plausible Erklärung hatten, warum sie viel zu spät gekommen waren und sich zusätzlich nicht gemeldet hatten. Doch dem war nicht so.


Sie nahm das Diensttelefon aus ihrer vorderen Hosentasche und versuchte Frau Ahrens anzurufen, um sie diesbezüglich zu informieren, aber wie immer hatte die Bereichsleiterin ihr Telefon am Wochenende ausgeschaltet. Daher sprach Ella ihr auf die Mailbox, auch wenn sie wusste, dass ihre Chefin sie erst am Montagmorgen abhören würde, wenn sie wieder im Dienst wäre.


Sofort dachte Ella an Karstens Familie. Er hatte immer gemeint, dass er eine Frau und einen kleinen Sohn hätte. Doch zu ihrer Verwunderung hatte die Frau hier noch gar nicht angerufen. Ob sie sich ebenfalls große Sorgen machte?


Nach einer Stunde, nachdem sie weiterhin mehrmals versucht hatte, Karsten anzurufen, und wieder nur die Mailbox rangegangen war, beschloss sie, sich schlafen zu legen. Allerdings bekam sie kein Auge zu, da sie stets an die Jugendlichen, ihren Kollegen und ihren Hund denken musste. Was konnte ihnen bloß zugestoßen sein? Auf Karsten war sonst immer Verlass. Hatten sie einen Unfall? Lagen sie eventuell irgendwo verletzt herum? Warum sonst meldeten sie sich nicht? War etwas mit Merlin? In ihr breitete sich ein bedrückendes Gefühl aus, sodass sie sich ständig im Bett hin- und herrollen musste. Sie hatte leichte Bauchschmerzen, die immer heftiger wurden, als hätte sie Bleichmittel getrunken.


Ella versuchte, ihre Augen zu schließen. Doch als sie es tat, konnte sie ihre Gruppenmitglieder vor ihrem geistigen Auge erkennen, die sich gefreut hatten, einmal während einer Wanderung auf ihren Hund aufpassen zu können. Sie konnte nicht schlafen. Sie nahm ihr Smartphone und schrieb Karsten erneut an, wie sie es vor einer halben Stunde getan hatte. Doch auch diese Nachricht wurde nicht gelesen.


Seufzend stand sie auf, ging mit einer aufgebrochenen Chipstüte ins Esszimmer und stellte sich ans Fenster. Ella musste immer etwas essen, wenn sie nervös war. Kauend beobachtete sie die Autos, die vereinzelt in der Düsternis vorbeihuschten. Immer mehr kam ihr der Verdacht, dass ein Unfall geschehen war und alle vier schwerverletzt irgendwo herumlagen. Vielleicht in einem tiefen Wald. Oder war Merlin abgehauen und die anderen suchten nach ihm? Und was hatte Karsten mit „etwas Sensationellem“ gemeint?


„An dem Freitag passiert etwas Wunderschönes auf dem Laves-Pfad. Einmal im Jahr blüht der Pfad wie kein anderes Naturgebiet. Einmal im Jahr passiert dort etwas Sensationelles!“, hörte sie ihn freudestrahlend sagen. War dies geschehen und hatten die Jugendlichen ein paar Fotos davon gemacht? Aber warum kamen sie nun nicht wieder? Für einen Moment fragte sie sich, ob dieses besondere Ereignis mit ihrem Verschwinden in Verbindung stehen könnte. Nein, dachte sie sich. Warum sollte es denn sensationell sein, wenn vier Personen nicht mehr nach Hause kommen?


Je später es wurde, desto weniger Autos kamen. Ihre Hoffnung, eines davon würde der Dienstwagen sein, erlosch, als die Fahrzeuge allmählich verebbten. Ihre Gruppenmitglieder würden nicht kommen. Was war passiert?


Samstag, 08.06.2019


„Karsten!“


„Mila!“


„Jendushen!“


„Adam!“


Keine Antworten kamen zurück.


Die Polizeibeamten hatten sich in der letzten Nacht gemeldet und behauptet, dass Kollegen den Dienstwagen auf einem Parkplatz gefunden hätten. In ihm ein Smartphone mit Glitzerhülle und eine pechschwarze Damenhandtasche, beides augenscheinlich Mila zuzuordnen. Von den Vermissten allerdings fehlte jede Spur. Milas Smartphone war das einzige, das geortet werden konnte. Die der anderen waren ausgeschaltet worden und somit nicht mehr zu orten. Daher war das Fahrzeug von den Beamten aufgebrochen, die Beweisstücke eingetütet und mitgenommen worden.


Vor mehr als fünf Stunden hatte die Polizei dann in der Wohngruppe angerufen und die Betreuer darüber informiert, dass sie eine Suchaktion am späten Nachmittag starten wollte. Sofort hatte Claudi, die den Frühdienst übernommen hatte, die Nachricht in der Whats-App Gruppe der Betreuer weitergegeben, wobei Marcel und Ella sich gleich bereit erklärten, mitzumachen. Auch die Jugendlichen hatten Bescheid bekommen. Luna war die Erste, die sich meldete, um daran teilzunehmen. Markus und Beatrice hatten dem ebenfalls zugestimmt.


Zusammen mit Claudi waren sie dann nach Derneburg gefahren, wo sie auf Marcel und Ella sowie weitere Einsatzkräfte getroffen waren. Etwas mehr als zwanzig Polizeibeamte hatten sich auf dem Parkplatz versammelt.


Die Gruppenmitglieder waren gerade noch rechtzeitig gekommen, um bei der Suche zu helfen. Alle hatten etwas weiter die Straße hinunter geparkt, da sie keinen Parkplatz mehr bekommen hatten. Auf der ganzen Straße standen Polizeifahrzeuge aneinandergereiht, sodass jedem Betrachter, der das Schauspiel sah, sofort der Gedanke kam, dass etwas Fürchterliches geschehen sein musste. Es waren zudem zwei Spürhunde angefordert worden sowie ein paar Rettungskräfte und mehrere Taucher, die schon ihren Taucheranzug angezogen hatten.


Kommissarin Niemann aus dem Kommissariat Rabenfeld, die die Leitung übernommen hatte, hatte alle zusammengerufen und ihnen das Vorgehen erklärt. Luna hatte in das runde Gesicht der Polizistin, deren Namen sie gleich wieder vergessen hatte, geblickt und sich erschrocken. Das sollte eine Kommissarin sein? Luna runzelte die Stirn. Die blonde Frau Mitte vierzig wirkte gar nicht wie eine Kommissarin. In den Filmen sahen die Kommissarinnen immer empathisch aus. Doch die Frau vor ihr wirkte durch ihre kalten Gesichtszüge und ihren kühnen Blick ganz anders. Als würden Lunas Freunde sie nur von ihrer Arbeit abhalten, wobei ihre Freunde doch nun ihre Arbeit waren. Mit einem flauen Gefühl im Magen hatte Luna sich umgeblickt, die Suchmannschaft betrachtet. Das sollte alles gewesen sein? Wo waren die Hubschrauber mit den Wärmebildkameras? Wo die Drohnen? Warum nur zwei Spürhunde?


Mehr als eine Stunde suchten sie nun schon im Dickicht, an den Teichen und wühlten mit Stöberstöcken den Boden auf, ehe sie an der Pyramide ankamen und die Hunde plötzlich vor dem Zaun anfingen, hysterisch zu bellen. Immer lauter. Immer wilder. Die Blicke richteten sich auf die Hundeführer, die alle Mühe hatten, ihre Gefährten zur Vernunft zu bringen.


„Irgendetwas stimmt hier nicht!“, meinte Luna zu Claudi, die direkt neben ihr stand und ihr mit einem Kopfnicken zustimmte. Der Schmerz in ihren müden Beinen, ihren steifen Gliedern verflog augenblicklich. Das alles war unwichtig. Luna zog ihr Smartphone aus ihrer Hosentasche und sah auf ihr Display. Die Nachricht an Adam war noch ungelesen. Sie tippte eine weitere Nachricht und klickte auf Versenden. Wo bist du?


„Vielleicht haben sie eine Spur gewittert“, meinte Claudi schulterzuckend.


„Glaub’ nicht.“ Ella, die mit Markus zu ihnen stieß, schüttelte den Kopf. Dunkle Ränder hatten sich unter ihren Augen gebildet.


„Solche Spürhunde zeigen ganz anders, wenn sie eine Spur gewittert haben. Meist passiv, indem sie in einer Position, wie im Sitz oder Platz, verharren. Manche machen es aber auch aktiv, indem sie ihr Mitbringsel apportieren, welches am Halsband angebracht ist. Aber diese Hunde sehen so aus, als hätten sie vor etwas Angst. Sie wirken gar panisch.“


Die Gruppenmitglieder sahen, wie einer der Hundeführer seinen Schäferhund mit größter Mühe zu der Kommissarin schleifte. „Ich weiß nicht, was mit den Hunden los ist. Es scheint so, als würden sie etwas fürchten. Sie knurren und bellen die ganze Zeit und wollen am liebsten weg von diesem Mausoleum.“ Fragend sah der Beamte Kommissarin Niemann an, die ihre Augen rollte und verdeutlichte, dass sie nun lieber in ihrem Garten sitzen und sich sonnen würde.


„Besteht die Möglichkeit, dass sie eine Spur gewittert haben, die in das Mausoleum führt?“


„Ausgeschlossen! Dann würden sie nur einmal bellen und sich danach hinlegen und nicht gleich so tun, als hätten sie den Teufel gesehen. In dem Falle ist es eher so, dass sie das Gebiet gar nicht betreten wollen.“


„Was meint ihr, woran es liegen mag?“, fragte die Kommissarin.


„Ich hab’ nicht den geringsten Schimmer!“, meinte der Hundeführer und wurde von seinem Hund in Richtung Waldausgang gezogen, so fest, dass der sportliche Mann sich beinahe auf den Boden legte. „Taj, aus jetzt!“


Einige andere Helfer hatten derweil mit schroffen Gesichtsausdrücken begonnen, die Umgebung um das Mausoleum abzusuchen. Da das Grundstück verschlossen war, konnten sie die Grabstätte nur von außen beobachten. Weil niemand sehen konnte, ob etwas auf dem Grundstück lag, gingen alle weiter. Die Hunde, welche von ihren Führern von dem Mausoleum weggeführt wurden, hatten wieder eine Spur gewittert und folgten nun dieser. Die Spur führte eine Steintreppe hoch, die alle langsam nacheinander betraten. Einige riefen weiter die Namen der Vermissten, erhielten aber keine Antwort. Luna war das klar gewesen. Wenn ihre Freunde hier irgendwo bewusstlos herumlagen, dann konnten sie sie nicht hören und sich nicht verständigen. Doch sie wollte nicht pessimistisch sein. Sie wollte nur die anderen finden und mit ihnen heimkehren, so wie sie es sich die ganze Zeit während der Autofahrt vorgestellt hatte. Verdrängte die aufkommenden Gedanken, ihre Freunde tot in einem Waldgraben liegend zu finden.


Plötzlich fingen die Spürhunde wieder mit ihrem Gebell an. Luna erschreckte sich für einen kleinen Moment, dachte, dass sie etwas gefunden hätten, dann entdeckte sie es. Die Hunde hatten tatsächlich etwas gefunden. Ein steinernes Gebäude ragte aus dem hohen Gras. Die Hunde liefen darauf zu und zogen ihre Führer regelrecht vorwärts. Sobald sie vor der Mauer ankamen, stockten sie und bellten das Steinwerk an.


„Haben wir eine neue Spur?“, fragte Niemann als sie näher kam. „Scheint so, als würde die Spur in den Tempel führen.“ Sie kletterte auf die Mauer und ging zum Eingang des Tempels. Verschlossen.


„Natürlich!“, seufzte sie und schlug mit beiden Händen auf die Gitterstäbe, so heftig, dass sie meinte, deren Vibrieren durch den ganzen Wald spüren zu können. Sie sollte lieber nach dem Mädchen suchen, das seit dem Vortag als vermisst galt, als hier Wurzeln in den Boden zu schlagen. Niemann blickte durch die Stäbe in den Tempel hinein. Nur ein kleiner, verschmutzter Raum, in dem so einiges lag, doch nichts, was auf die Vermissten hinweisen könnte. Aber warum verhielten sich die Hunde dann so auffällig? Erst am Mausoleum, jetzt hier? Eigentlich sollte sie beide Gebäude betreten und dort nach dem Verbleib der Verschwundenen suchen. Doch dann hatte sie eine bessere Idee. Sie würde die Kollegen der Kriminalinspektion Hildesheim dazuholen und Bescheid geben, dass ein Verbrechen vorliegen könnte, welches nicht ihr Zuständigkeitsbereich war. Somit könnte sie den Fall mit einem guten Vorwand abgeben und kannte sogar jemanden, der diesen Fall übernehmen konnte. Jemanden, der selbst an den schönsten Sommertagen arbeitete.


„Hier ist nichts!“, rief sie entmutigt den anderen Helfern zu. Doch die Hundeführer waren anderer Meinung, da die Hunde wieder anfingen, zu knurren und zu jaulen.


„Irgendwas macht ihnen Angst! Sie sind ganz aufgeregt. Irgendwas muss doch dort sein“, brüllte einer der Hundeführer so laut durch den Wald, dass die Eichhörnchen von Ast zu Ast flohen.


Luna, die den Streit zwischen den Beamten mitbekam, sah sich abrupt um. Weder um den Tempel herum noch auf der Mauer lag irgendwas, was auf ihre Freunde hindeuten konnte. Doch dafür konnte sie noch immer diese Aura spüren, derer sie am Mausoleum bereits gewahr geworden war und die vom Tempel zu kommen schien. Sie verschränkte die Arme. Mit einem Mal begann sie zu frösteln. Ein kalter Wind hauchte ihr entgegen. Ein Wind, der viel kälter war als so mancher Winter.


„Irgendwas ist an diesem Platz seltsam! Spürt ihr das auch?“, fragte sie Beatrice, die sich dicht zu ihr drängte, ihr verdammt nah kam. Luna wich einen Schritt zurück, sie hasste es, wenn ihre Mitbewohnerin das tat.


Beatrice nickte sie an. „Es ist, als ob dieser Ort hier verzaubert wäre. Als ob hier Gespenster ihr Unwesen treiben würden!“


Unbehagen breitete sich bei Luna aus. Der Gedanke, dass ihre Freunde hier entlanggelaufen waren, ließ ihre Stimmung sinken. Sie spürte, wie sich ihr Magen immer weiter zusammenzog, als hätte jemand ein Seil um ihren Bauch gespannt, welches nun immer enger zusammengezogen wurde. Sie verschränkte ihre Arme, sah zu ihren Narben auf den Unterarmen. Sollte sie? Nein, sie hatte es Adam versprochen. Er wäre enttäuscht, wenn sie ihr Versprechen brechen würde. Am besten wäre es, sich zusammenzureißen und noch zu warten.


„Hier, ich hab’ was!“, rief plötzlich ein Hundeführer mit dunklen, nach hintengegelten Haaren, dessen Gefährte im Wald, keine zwanzig Meter vom Tempel entfernt, eine aus Ästen gebaute Hütte gefunden und vor seinen Füßen Platz genommen hatte.


Luna konnte ihr Herz pochen hören. Sie verspürte den Drang loszurennen, wollte sehen, was der Polizist gefunden hatte, doch die Kommissarin hielt sie zurück.


„Ihr bleibt hier!“ Die Kommissarin streckte den Jugendlichen eine Hand aus als Zeichen, dazubleiben, wo sie waren. Doch Luna dachte gar nicht daran und hastete zur Hütte. Sie konnte hören, wie die Kommissarin ihr hinterherrief, doch sie lief weiter.


Ihre Finger verkrampften sich, als sich mehrere Beamte um die Hütte versammelten. Was hatten sie gefunden? Leichen? Die ihrer Freunde? Sie spürte einen Würgereiz in sich aufkommen, doch sie schluckte ihn herunter und zwang sich, ihren ganzen Schmerz zu unterdrücken. Für einen Moment schloss sie die Augen und ließ sich die Gedanken in Bildern vor ihrem inneren Auge abspielen. Die vier mit ausgetrockneten Mündern und knurrenden Mägen im dunklen, nie enden wollenden Wald. Umzingelt. Die vier am Fuße einer Klippe. Zermatscht. Die vier auf einem mit Algen und toten Insekten gefüllten See treibend. Ertrunken.


Der schlanke Beamte zeigte mit seinen langen, knöcherigen Fingern auf den Boden. „Hier, in diesem Unterschlupf hab’ ich ihn gefunden.“


Luna sah nach unten zu Merlin, der auf dem Boden lag und fiepend mit dem Schwanz wedelte, als er sie erblickte. Angebunden an einem kahlen Ast.


Sie spürte, wie sich ihr Magen beruhigte, ein Lächeln entwich ihrem Gesicht und eine Träne kullerte ihre Wange herab. Doch dann sah sie wieder hoch in den Wald. Wo waren die anderen?
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